energiſch nach Amerika hinüber. 
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Sacco! Vanzetti! 


(Bon unjerem eigenen Korteſpondenten) 


Paris, Anfang Auguſt 1927. 
„Die beiden Menſchen wurden gebeten, ſich auf den 
uhl zu ſetzen. Ein kleines ſchwarzes Tuch wurde über 
beide gehängt. Es bedeckte den ganzen Hinterkopf und hing 
vorn bis zum Munde hinunter. Aus der Stuhllehne ſtarrte 
oben in feshöhe eine Stange von zehn Zentimeter 
Länge. Daran befand ſich ein Ring. Sacco und Vanzetti 
hatten von unten aus ihren Kopf in dieſen Ring zu legen. 
Der Ring ſtellt die Verbindung von Leben und Tod dar. 
Er iſt durch einen elektriſchen Draht mit der Hand des Gou⸗ 
verneurs Fuller verbunden. Dieſe Hand ſandte durch ihre 
Schergen den Tod zwei Unſchuldigen“. — So wird es am 
12. Auguſt heißen. 

Man hat in Frankreich das Letzte verſucht, um dieſe 
Hinrichtung durch den elektriſchen Stuhl zu verhindern. 
Verteidiger für Sacco und Vanzetti erwuchſen erfreulicher⸗ 
weiſe aus allen Lagern; einſam und verlaſſen griff die 
royaliſtiſche „Action Francaiſe“ nicht für die beiden Itali⸗ 
ener Partei, während ſogar im nationaliſtiſch⸗klerikalen 
Echo de Paris“ Herr Pertinax ſich in einem glänzenden 
Artikel gegen die amerikaniſchen Juſtizmethoden wandte 
und für Sacco und Vanzetti Recht forderte. 

„ Herriot, Caillaux, Loucheur, Maloy, alle großen fran⸗ 
B alle Chefredakteure, Schriftſteller und 

urnaliſten von Rang, alle Kongreſſe und Verſammlun⸗ 
gen hieſiger Parteien, Gewerkſchaften und Vereinigungen 
ſtimmten ſeit Wochen und Wochen Reſolutionen zugunſten 
der beiden Italiener zu. Sogar der alte Hauptmann Al⸗ 
fred Dreyfuß, der ſich gerade vorübergehend in Paris auf⸗ 
hält und längſt fernab von jeder Politik weilt, proteſtierte 
iſ 0 Jener Dreyfuß, für den 
fi einſt Emile Zola mit Jean Jaures und Briand mit 


Painleve verbündeten, war einſt feierlich von ſieben Mi- 


niſtern und zwei Kriegsgerichten rechtskräftig verurteilt 


worden, — das iſt ein wenig mehr als bei der amerikani⸗ 


ſchen Juſtizkomödie, bei welcher von 159 Zeugen gerade fünf 


Belaſtungszeugen waren, nachdem 500 Geſchworene jede 
Teilnahme an dem Prozeß abgelehnt hatten. 5 
„Wenn Sacco und Vanzetti hingerichtet werden, wür⸗ 
den alle von euch Amerikanern genau ſo wie immer in 
Frankreich empfangen, aber zwiſchen Euch und uns wäre 
eine Mißſtimmung und eine furchtbare Kälte“, hieß es in 
dem mutigen Brief der franzöſiſchen Intellektuellen an die 
amerikaniſchen. Nachdem ſich Fuller dafür entſchieden hat, 
noch den ruſſiſchen Zaren an Grauſamkeit und Willkür zu 
übertreffen, werden die Amerikaner in Frankreich nur noch 
einer furchtbaren Verachtung begegnen. Lindberghs Flug 
iſt jede Wirkung genommen. Einſt war auch in England 
eine franzöſiſche Lehrerin Louiſe Maſſet, des Kindesmordes 
angeklagt worden, ohne daß man ſie deſſen überführen 
konnte. Der Sohn der Familie, in der ſie als Gouvernante 
diente, hatte ſie verführt. derte h 
geſamte franzöſiſche Lehrerſchaft Gnade für die ſchnell in 
England verurteilte Louiſe Maſſet. Eine Lehrerdelegation 
begab ſich bis nach Osborn ins Schloß der Königin, — es 
war vergeblich. Am feſtgeſetzten Tag wurde die Lehrerin 
um 9 Uhr morgens hingerichtet. Das Verbrechen verzögerte 
die „Entente cordiale“ um mindeſtens zehn Jahre. 
Glaubt man vielleicht in Amerika, daß jenes Verbrechen 
von Maſſachuſets einen günſtigen Einfluß auf die jetzigen 
franzöſiſch⸗amerikaniſchen Sicherheitsverhandlungen aus⸗ 
üben kann? Und wird es Frankreich weiter dulden, nach 


Amerika die Kriegsſchuld abzutragen, wenn man drüben in 


der Liebe zum Geld ſogar ſo weit geht, zwei überwieſener⸗ 
maßen völlig Anſchuldige hinzurichten? Frank⸗ 
reichs öffentliche Meinung iſt wachſam. Amerika wird bald 
ſpüren, daß es die Folgen für ſein Verbrechen zu tragen hat. 
Sacco und Vanzetti find nicht nur Haut und Knochen. fon 
dern fie haben auch was man in Amerika leider nicht ver⸗ 
ſteht, eine Seele. Als Brautgeſchenk für den vorgeſchlage⸗ 
nen Sicherheitspakt, der den Krieg außerhalb jedes Rechts 
ſtellen ſoll, müſſen wir die Freigabe der beiden Italiener 
verlangen. Das iſt eine diplomatiſche Geſte, ja, ein Kre⸗ 
um den wir bitten“, ſchreibt „Oeuvre“. Und der 
„Quotidien“ meint, das Bild der beiden Unſchuldigen wird, 
wenn fie etwa hingerichtet werden, in keinem Hauſe der 
ganzen Welt fehlen als die ewige Verſinnbildlichung des 
ſtändigen Kampfes des Weltgewiſſens gegen obriakeitliche 
Ungerechtigkeit. 5 Kurt Lenz. 


Ausſchreikungen beim Bauarbeiterſtreik 

Prag. Auf verſchiedenen Bauplätzen iſt es geſtern zu Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen im 
Bauarbeiterſtreit gekommen. Wiederholt mußte die Polizei eins 
greifen und Anſammlungen durch Schreckſchüſſe auseinan⸗ 
dertreiben. Der Streik wirkt ſich in der inneren Stadt ſehr un⸗ 
angenehm aus, da augenblicklich an der Ausführung wich⸗ 
tiger Straßenzüge gearbeitet wird. Die Streikenden haben ſich 
entſchloſſen, den Kampf reſtlos durchzuführen. Die Bau⸗ 
arbeiter beugen ſich der ſtraffen, von den Kommuniſten diktierten 
Diſziplin. 


Vergeblich forderte damals die 
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Paris. De Jou venel veröffentlicht einen längeren 
Aufſatz über die Rolle Frankreichs im Völkerbund, in dem er die 
Gründe für ſeinen Entſchluß, ji in dieſem Herbſt an der fran⸗ 
zöſiſchen Völkerbundsdelegation nicht zu beteiligen, mitteilt. 
De Jouvenel betont u. a., daß man die Methoden, an die der 
Völkerbund glaube, auch in der Praxis zur Anwendung bringen 
müſſe. Es ſei nicht der Mühe wert, einen ganzen Monat lang 
die Wohltat der Völkerbunds methoden zu proklamieren, um in 
dem Endmonat zu der Tätigkeit zurückzukehren, die Fiasko er⸗ 
litten habe. Die Daſeins berechtigung beſtehe darin, im inter⸗ 


nationalen Leben dem Mehrheitsprinzip zum Siege zu verhelfen. 


Der Völkerbundspakt habe die Gleichheit der Nationen ſanktio⸗ 
niert. Wenn die Großmächte für ſich eine Vertretung im Völker⸗ 
bundstat verlangt haben, jo ſei das nicht deshalb geſchehen, um 
ihren Willen künftig anderen Ländern aufzuzwingen, 
ihre Macht durch den Sieg der Allgemeinheit zu 
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England und die „militäriſche“ Aktivikät 
Deutfchlands 
London. Der „militäriſchen Abtivität“ in Deutſchland wird 
in England in der letzten Zeit beſonders im Zuſammenhang mit 
dem Artikel von Profeſſor Förſter in der „Menſchheit“ er⸗ 
höhte Aufmerkſamkeit gezollt. Heute veröffentlichen die „Ti⸗ 
mes“ einen ausführlichen Auszug aus dem genannten Artikel, 
ſowie Veröffentlichungen der franzöſiſchen Monatsichrift „Aux 
ecoutes“, allerdings, ohne hierzu kritiſch Stellung zu nehmen. So⸗ 
gar das Reichstreſſen der „Deutihen Jugendkraft“ in Köln. gibt 
dem Blatt Grund zu Beſorgnis. Ein Sonderkorreſpofdent der 
„Times“, der ſich offenbar eigens zu dieſem Zweck nach Köln be⸗ 
gab, verſucht in mehreren ausführlichen Berichten, den ausge⸗ 
ſprochen militäriſchen Charakter (1) der Zuſammenkunft nachzu⸗ 
weiſen. 5 
Der Beſorgnis über die „militäriſche Aktivität“ wird in an⸗ 
derem Zuſammenhang auch im „Daily Telegraph“ Ausdruck ge⸗ 
geben. Der Berliner Korreſpondent dieſes Blattes berichtet über 
geheime Zuwendungen des Reichswehrminiſteriums an die Deut⸗ 
ſche Filminduſtrie und knüpft hieran die Bemerkung, daß dieſe 
Freigebigkeit an Stellen von ſehr fragwürdigem militäriſchem 
Wert wermutem laſſen, daß das Miniſterium Geld in Hülle und 
Fülle beſitze. Manchmal frage man ſich, ob der deutſche Staats⸗ 
haushalt nicht von Anfang bis zu Ende geſchickt aufgezogen ſei. 
Dawes will Präſidentſchaftskandidat 
werden 
Berlin. Nach einer Meldung des 
aus New York werden die 
des Vizepräſidenten Da wes 
der Niagara⸗Friedensbrücke 


des „Lokalanzeigers“ 
außenpolitiſchen Aeußerungen 
bei der Einweihungsfeier 
0 8 als Selbſtnominierung des 
Redners für die kommenden Präſidentſchafts⸗ 
wahlen betrachtet. Man glaubt ſeine Kritik an der 
amerikaniſchen Regierung als einen Angriff gegen den evtl. 
ausſichtsreichſten Kandidaten Houver bewerken zu können. 
Wahrſcheinlich wird die Eurapareiſe Dawes zu Wahlre⸗ 
klamezwecken von ſeinen Anhängern ausgenutzt werden. 


Das neue amerikaniſche Marine⸗ 
Programm 


Neuyorf. Wie aus Rapid City gemeldet wird, hat 
Coolidge einer Vermehrung der Kreuzerunterſeeboote und 


Seekriegsflugzeuge zugeſtimmt. Der Marineſekretär Wil bur 
berät zur Zeit mit Coolidge über die Ausführung der Einzel⸗ 
heiten dieſes Programms. Es wird erwartet, daß Wilbur noch 
wor Ende der Woche eine offizielle Erklärung über die künftige 
Marinepolitik der Vereinigten Staaten abgeben wird. 


Verminderung der Beſatungskruppen? 

Berlin. Der Pariſer Vertreter der „Voſſiſchen Zeitung“ 
will wiſſen, daß es ſich bei der Beſprechung zwiſchen Briand, 
Painleve und { 


gehandelt habe. Briand halte den Zeitpunkt für eine ſolche 
Herabſetzung jetzt für gekommen und werde entweder in 
Genf oder noch vorher der Deutſchen Regierung von dieſem 
Entſchluß Mitteilung machen. 


Kabineitskriſe in Griechenland 
Athen. Innerhalb des griechiſchen Kabinetts iſt es zu 
ernſten Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
zwei Miniſtern gekommen, wodurch der Beſtand des griechi⸗ 
ſchen Kabinetts gefährdet iſt. Eine Vermittelungs: 
aktion iſt eingeleitet worden. 
Ju Saloniki wurden geſtern zahlreiche Offiziere ver⸗ 
haftet. Es dürfte ſich um die Aufdeckung eines militäri⸗ 


ſchen Putſches handeln 


Petain am Montag in erſter Linie um die 
Frage einer Herabſetzung der franzöſiſchen Befatzungsarmee 
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ſondern um des Krieges zur Genüge bewieſen habe. 


litik planmäßig, indem fie die ausgesprochenen Minderheits 
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Stone Role in Bü 


Die Völkerbundspolitik verſagt 


* 
a; 


4 

7 65 

empfehlen. Frankreich mache ſich die Aufgabe, das Allgemein⸗ 1 
intereſſe Europas zu vertreten. Wie könne Frankreich, wenn es 
irgend jemanden zu Gefallen die Streitigkeit verzeihe, dann den 


Völkerbund anrufen, wenn 1935 bis 1940 die von Muſſolini ans 5 
gekündigte Entſcheidungsſtunde ſchlagen werde? Nicht 
nur habe Frankreich nach dem Eintritt Deutſchlands in den Völ⸗ 
kerbund ohne Proteſt den deutſch⸗ruſſiſchen Vertrag gebilligt, nicht 
nur habe man trotz der Zugehörigkeit Chinas zum Völkerbund 
es für gut befunden, daß dieſe europätſche Nation im fernen Oſten 
ihre eigene Politik betreibe, ſondern auch bei Ausbruch des 
italieniſch⸗jugoflawiſchen Konfliktes habe Frankreich beiden Län⸗ 
dern nur Beſprechungen anraten können. Der albaniſch⸗jugofla⸗ 1 
wiſche Zwiſchenfall ſei nur eine Gelegenheit geweſen, das alte 

Syſtem wieder lebendig zu machen, deſſen Wert der Ausbruch 


ae 


Spiel mit dem Feuer 


Von Hermann Wendel, 


Noch immer erregen die dicken Worte, die Lord Rothermere 
gegen den Vertrag von Trianon geſchleudert hat, nicht nur die 
öffentliche Meinung in den Nachfolgeſtaaten Tſchechoflowakei u 
Rumänien, ſondern peitſchen auch bei den magyariſchen Chau 
niſten die Begeiſterung zu immer neuen Gipfelpunkten empor. 
Die Neinl-⸗Reinl⸗Riemals! Schreier wirtern Morgenluft; ihr 
Auge ſieht den magyariſchen Himmel über dem magyar iſchen 
Globus offen, und da ſie das alte Reich der „heiligen Stefans⸗ 
krone“ von den Karpathen bis zur Adria nahe herbeigekommen 
wähnen, kündigen Beamte, die in den 1919 abgetretenen Gebieten 
tätig waren, bereits ihre Budapeſter Wohnungen, um morgen, 
ſpäteſtens übermorgen, an ihre alten Amtsſitze zurückzukehren. 

Anbeſchadet deſſen, daß Lord Rothermere ein ſchäbiger Burj 
iſt, von deſſen Hetzblättern „Daily Mail“ und „Evening New 
mirklich Laſſalles Wort gilt, daß ſie um ſchnöden Gewinnes wi 
len dem Volk den geiſtigen Tod aus tauſend Röhre 
frodengen, verfolgen auch in Deutſchland die Schwarz⸗weiß⸗ noten 
ſeine Abtion mit warmem Wohlwollen und frohen Hoffnungen, 
denn mit einem gewiſſen Recht jagen jie ſich, daß das Vertrags⸗ 
werk von 1919 eine Einheit bildet und Trianon nicht herausg 
brochen werden kann, ohne auch Verſailles ins Wanken zu bri 
gen. Aber auch die ehrlichſte Abneigung gegen die Unbilden u 
Härten des Verjailler Diktats darf nicht zur Sympathie für d 
Vorgehen des edlen Britenlords verleiten, denn ob der Lon⸗ 
doner Zeitungskönig auch der Sache des Friedens zu dienen vo 
gibt, wenn er für Reviſion von Trianon und Rückgabe großer 
Striche an Ungarn eintritt, ſo dient er in Wahrheit nur 
Sache der Gegen revolution. Nach dem Zerfall der habs: ir 
burgiſchen Monarchie war nämlich die Entſtehung der Nachfolg 
ſtaaten nicht etwa eine imperialiſtiſche Laune der Entente, ſon⸗ 
dern weit mehr ein Stück nationaler, das iſt: bürgerlicher Revo⸗ 
lution; zuſammenkam, was innerlich zuſammengehörte! 1 

Freilich iſt im Südosten noch weniger als ſonſtwo dur 
Grenzziehung Nation von Nation reinlich zu ſcheiden, und 
haben gerade die Magyaren als Unterlegene Haare laſſen müſſen. 
Aber wenn das Land von ſeinen 82370 Quadratkilometern m 
91114 behielt und von ſeinen 18,2 Millionen Einwohnern 10,7 
verlor, jo hauptſächlich deshalb, weil es ein buntgeſchechtet 
Nationalitätenſtaat war, in dem eine ſchwache magya⸗ 
riſche Mehrheit über unterworfene Fremdvölker Rumänen, Sl 
waken, Serbokroaten und auch Deutiche, die Peitſche ſchwang 
Seltjt die Budapeſter Statiſtik wagt nicht zu behaupten, daß i 
den 1919 abgetretenen Komitaten Magyaren die Mehrheit bil⸗ 
deten; ſie gibt für den an Rumänien gefallenen Teil unter 5 
Millionen Einwohnern 1,8, in den jetzt tſchechoſlowaliſchen Gauen 
unter 35 Millionen eine und in den an Südſlawien gekommene 
Provinzen unter 1,5 Millionen 0,6 Millionen Magyaren an. Das 
heißt: hat der Friedensvertrag von Trianon 3,7 Millionen Mar, 
gyaren unter Fremdherrſchaft gebracht, fo. würde ſeine völli 
Annullierung ſelbſt nach magyariſcher Berechnung 7 Million 
Menſchen unter magyariſche Fremdherrſchaft bringen! 5 
Magyariſche Herrſchaft aber war und iſt der Inbegr 
ückſichtsloſeſter Unterdrückung. Sicher ſtellen Ru 
mänien, Südflawien und auch die Tſchechoſlowakei für die Mi 
ritäten keine Paradieſe dar, aber mehr Bewegungsfreiheit a 
Rumänen, Südflawen und Slowaken je in Ungarn hatten, ha 
die Magyaren in dieſen Staaten ſicher. Nach der Prager 
lung wohnen in der Tſchechoflowakei 740 000 Magyaren, die 
10 Abgeordnete, 2 Senatoren, 14 Tageszeitungen, 18 W̃ 
ſchriften, 9 Handels⸗ und Mittelſchulen und 748 Volksſchule 
fügen; die 300 000 Slowaken in dem Angarn von heute dage 
— nichts von alledem! Den in den Friedensverträgen 


ſchriebenen Minderheſtenſchutz ſabotiert die Budapeſte⸗ 


fen durch Schulen nach dem ſogenannten Typus C erfeht, in 
denen lediglich die betreffende Minderheitsſprache 
Pflichtfach iſt. So gab es 1920 für die halbe Million Deut⸗ 
ſcher noch 287 deutſche Schulen, 1921 nur mehr 92, 1922: 58, 1923 
noch ganze 41 Dafür waren 248 magyariſch⸗deutſche Schulen vom 
| Typus C entſtanden, die brauchbare Werkzeuge der Ma⸗ 
gyariſierung find. In feinem geliebten Ungarn fände Lord Ro- 
lhermere alſo ein weites Feld für Klagen über nationale Ver⸗ 

gewaltigung. Aber mehr! Wenn auch in der Tſchechoflowakei, 
häufiger noch in Südſlawien und am meiſten in Rumänien für 
den demokratiſchen Betrachter vieles im argen liegt, jo find doch 
Feudalismus und Mittelalter in dieſen Ländern niedergelegt, 
während in Ungarn „hiſtoriſche Klaſſen“ wie Magnatentum und 


2 
publik mehr Recht und Freiheit als im eigenen Vater⸗ 
land, das unter dem Stiefelabſatz der Gegenrevolution ächzt! 
78 Ohne Zweifel hat der Vertrag von Trianon Ungarn nicht 
nur ein Anrecht zugefügt, aber wettmachen läßt es ſich nur durch 
Verträge mit den Nachbarn; im friedlichen Ausgleich mit Prag, 
Belgrad und Bukareſt liegt Ungarns Zukunft. Vorſtöße aber, 
wie der Lord Nothemeres, unternommen zu dem durchſichtigen 
Zweck, Ungarn zum Vaſallen gegen Sowjetrußland zu ködern, 
ſchüren nur den Nevanchewahn und die Rachgier der magyariſchen 
Kriegshetzer und find darum, ebenſo wie das Liebäugeln der Bu⸗ 
dapeſter Machthaber mit Muſſolini, ein gefährliches Spiel mit 
dem Feuer, auf das die Arbeiterklaſſe achten muß. 


Ein engliſch-jugoflawiſches 
Schuldenabkommen 
London. Im engliſchen Schatzamt wurde heute das 
engliſch⸗jugoſlawiſche Kriegsſchuldenabkommen won Schatz⸗ 
kanzler Churchill und dem jugoſlawiſchen Geſandten in Lon⸗ 
ER 1 Auf Grund des Abkommens beläuft ſich 
die jugoflawiſche Kriegsſchuld an Groß- Britannien etwa 
auf 5% Millionen Pfund, die in 62 Jahresraten abzu⸗ 


beſtehende jugoſlawiſche Schuld an Groß⸗Britannien 
reicht. Der Betrag dieſer Schuld wurde mit 2068 848 
5 33 feſtgeſetzt und wird während eines Zeitraumes von 

5 Jahren mit 5 Prozent Verzinſung getilgt. Die jähr⸗ 
lichen Zahlungen hierfür betragen 100 000 Pfund und 
150 000 Pfund pro Jahr während der Jahre 1927—31 und 
erreichen danach eine Höhe von etwa 240 000 Pfund pro 
Jahr von 1932—41. 


. Polen unterzeichnet 

die Danziger Schiedsgerichtsklauſel 
Genf. Der polniſche Vertreter in Genf, Miniſter 
Sokal, hat namens der Republik Polen für die Stadt 
Danzig das Protokoll betreffend die Einführung einer 
. im Handelsangelegenheiten unterzeich⸗ 


Beigelegt? 

Derr ſchweizeriſch⸗italieniſche Grenzzwiſchenfall. 
Baſel. Die amtliche Unterſuchung des ſchweizeriſch⸗ ta lieni⸗ 
8 ſchen Grenzzwiſchenfalles hat ergeben, daß die Verhaftung der 

ſechs Schweizer durch italieniſche Faſchiſten tatſächlich auf ſchwei⸗ 
. erfolgte. Auf Vention der ſchweizeriſchen Geſandtſchaft 
in Rom ſind jetzt auch die in Como noch zurückgehaltenen vier 
Schweizer wieder auf freien Fuß geſetzt worden. 


Die Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


18) 
Allerlei beſchäftigte ihre Gedanken: Die ſeltſamen Ereigniſſe 
halten den Tag über alles andere vetdrängt, und ihr Geiſt irrte 
andauernd zwiſchen Arnold Long und der geheimnisvollen Ver⸗ 
einigung hin und her, die er die Bande des Schreckens nannte. 
Sie hörte eine Autodroſchke an der Haustüre vorfahren. und 
Henrys Stimme drang durch das offene Fenſter in ihr Zimmer, 
als er ſeiner Gaſtgeberin „Gute Nacht“ wünſchte. Eine halbe 
Stunde verging, und ſie war noch immer wach. Die Kirchturm⸗ 
Ahr ſchlug eins, als ſie in einen unruhigen Schlaf fiel, aus dem 
ein leiſes Klopfen an der Tür ſie weckte. 
„Schlafen Sie ſchon?“ ; 
Es war Miß Revelſtoke. Das Mädchen erhob ſich, ſchlüpfte 
in ein Morgenkleid und öffnete die Tür. f 
„Es tut mir leid, wenn ich Sie ſtöre. Kann ich herein⸗ 
kemmen? “ 8 
Nora drehte das Licht an, und Miß Reveſſtoke trat ein. Sie 
drug immer noch ihr unvermeidliches ſchwarzſeidenes Abendkleid. 

„p Henry fragte mich, ob er Ihnen den, Hof machen darf, 
ſagte fie fo ruhig, daß das Mädchen erſchrak. 

„Den Hof machen? Sie meinen..“ 
Er will Sie heiraten,“ fuhr Miß Revelſtoke fort. „Selbſt⸗ 
verſtändlich bedeutete ich ihm, daß das mich nichts angehe, und 
doß ich Sie in keiner Weiſe beeinfluſſen würde. Er tft ein 
Mann, der in feinem Beruf Fortſchritte macht, it, glaube ich. 

iemlich wohlhabend, kein langweiliger Menſch, und ich bin ſicher, 

r wird einen guten Ehemann abgeben. Gute Nacht.“ 
Sie ging und ſchloß die Tür, hinter der fie ein verwirctez 
und etwas unglückliches Mädchen zurückließ. Das war eine un⸗ 
vorhergeſehene Verwicklung, und ihr plötzliches Eintreten wurde 
von der unbehaglichen Erkenntnis übertroffen, daß Frederick 
Henry der letzte Mann in der Welt war, den fie zu heiraten 
wünſchte 


5 Als fie endlich einſchlief, träumte fie von der Nebenbuhler⸗ 
haft Mr. Henrys mit dem Wetter Long als von einem Zu- 


Han, den ſie ſich in wachen Augenblicken nicht vorzuſtellen wagte. 


a 


Coolidge lehnt eine Intervention ab 


Weitere Proteſte für Sacco und Banzefti 


London. Aus Boſton wird berichtet, daß das Sacco⸗ 
und Vanzetti⸗Verteidigungskomitee den Senatoren Borah und 
Lafolette, ſowie Miß Jane Adams Telegramme ſandte, 
in denen dieſe erſucht werden, ſofort zum Präſidenten Coo⸗ 
lidge nach Rapid City zu gehen, um für Sacco und Vanzetti 
einzutreten. In den Telegrammen wird behauptet, daß das ame⸗ 
rtkaniſche Juſtizminiſterium gewiſſe für die Unſchuld der Verur⸗ 
teilten wichtige Dokumente der Oeffentlichkeit vorenthalte. Fer⸗ 
ner wird verlangt, daß Präſident Coolidge das Todesurteil 
nachprüfen ſoll. Es fit jedoch unwahrſcheinlich, daß eine 
ſolche Forderung von Erfolg ift, da ſowohl die rechtlichen, wie 
die politiſchen Umſtände eine Einmiſchung des Prüſidenten 
Coolidge unmöglich machen. > 

Das Staatsdepartement in Waſhington hat eine Drohung er⸗ 
halten, daß alle wichtigen Staatsgebäude in die Luft ge⸗ 
ſprengt werden, falls man den Angeklagten keine Gnade 
erweiſe. 


Intervention Muſſolinis 
Berlin. Wie die Morgenblätter aus Rom melden, hatte 
der Vater Saccos, Muſſolini um Intervention zugunſten ſeines 
Sohnes gebeten. Muſſolini antwortete, daß er ſich ſehr eifrig 


Wann wird gewählt? 


In den der Regierung naheſtehenden Kreiſen rechnet man 
damit, daß die Wahlen für den Sejm und Senat im März auf 
Grund der jetzt geltenden Wahlordnnug ſtattfinden werden. 
Daraus könnte man ſchließen, daß die Regierung an eine Ver⸗ 
längerung der Kadenz des gegenwärtigen Sejm bis zur Beendi⸗ 
gung der Budgetdebatten denke. Für die Einberufung einer 
außerordentlichen Seſſion ſcheint keine reale Bafis mehr gu bes 
ſtehen. Es iſt bereits allgemein bekannt, daß alle Miniſterien 
die Anweiſung erhalten haben, die Vorlegung der Budgetprojekte 
zu beſchleunigen und daß die Regierung gewillt iſt, ſchon im 
September mit der Budgetvorlage in einer gewöhnlichen Seſſion 
hervorzutreten. 


Das unruhige Rußland 


Riga. Wie aus Stawropol gemeldet wird, find 
dort in den beiden letzten Nächten das Gebäude der G. P. U. 
und das Gerichtsgebaude überfallen und beraubt worden. 
Wichtige Dokumente ſind verſchwunden. 

In Amanskaja im Kubangebiet kam es zu Zu⸗ 
ſammenſtößen zwiſchen Wachen der G. P. U, und 
Sacco⸗ und Vanzetti⸗Demonſtranten. 


Trotzki und Sinowjew taltgeftellt 


London. Wie aus Moskau berichtet wird, ſollen 
Trotzki und Sinowjew mit überwältigender Mehr⸗ 
heit durch den kommuniſtiſchen Parteikongreß aus dem Zen⸗ 
tralkomitee der Partei ausgeſchloſſen worden jein. 


* 


Im Zufammenhang mit dem Auftreten der Frau Krupfkaja, 
der Witwe Lenins, gegen die Oppoſition, ſtellt die „Prawda“ 
triumphierend feſt, daß die Reihen der Oppoſition ſich zu lichten 
beginnen. „Die Oppoſition verliert nicht nur Mannſchaften, ſon⸗ 
dern auch bedeutende, der ganzen Partei bekannte Führer. Als 
einer der erſten hat der alte Leningrader Bolſchewik Badajew 
die Opposition verlaſſen, ihm folgten die Genoſſen Nikolajewa 
und Salutzli, mit denen die Oppoſition ſich gebrüſtet, und welche 
fie gegen die Parteimehrheit ausgeſpielt hatte. Ferner hat auch 
Genoſſe Sſokolnikow den Bruch mit der Oppoſition vollzogen, 
weil er bei der Gründung einer Partei in der Partei nicht mit⸗ 
wirken will. Und endlich liegen auch ſchon Kollektiverklärungen 
won ganzen Gruppen vor, welche die Manifeſte der Oppoſition un⸗ 
terzeichnet haben, jetzt aber ihre Unterſchriften zurückziehen wollen. 


Dann träumte fie, daß fie in die Gewalt von vier ſchrecklichna 
Männern gefallen ſei, ſchrecklich, weil fie ohng Geſicht und ohne 
erkennbare Geſtalt und Weſen waren. Sie lag gebunden und 
hilflos vor ihnen. Sie wußte, daß ſie der Bande des Schreckens 
angehörten, und ſie verſuchte vergeblich den Schleier zu durch⸗ 
dringen, der ihre Perſönlichkeit verhüllte. 

Und irgendwo im Hintergrund ſchwebten drei weitere Ge⸗ 
ſtalten: Ein Richter, ein Anwalt und ein magerer Henker, die 
dem Kopfe Clay Sheltons zum Opfer gefallen waren. 


8 1 

Vorläufig war „die Bande des Schreckens“ nur eine Phraſe 
und nichts anderes. Sie kennzeichnete nur verborgene Arſachen, 
die noch nicht den Schatten der Menſchen kreuzten. Auf niemand 
konnte man mit dem Finger zeigen, um ihn zu verdächtigen, kein 
Fleckchen der Erde konnte man beargwöhnen. Keiner der Vor⸗ 
fälle verriet auch nur im geringſten den treibenden Geiſt, den 
man als „Urſache“ hätte bezeichnen können. Der Poligeioberſt 
war an dieſem Abend äußerſt gereizt, als ihm der Wetter Be⸗ 
richt erſtattete. a 

„Bande des Schreckens!“ fuhr er auf. „Wetter, ich habe Sie 
und die Bande des Schreckens ſatt! Wer iſt ſie, und wo ſteckt 
fie? Wir wiſſen abſolut nichts über fie. Ich wünschte, Sie 
hätten dem Miniſter nicht dieſe Fliege ins Ohr geſetzt. Faſt 
jeden Tag erhalte ich eine vertrauliche Mitteilung von ihm.“ 


„Ich nenne ſie die Bande des Schreckens und habe recht,“ 
ſagte Arnold zuverſichtlich. „Leute — Macht der Menſchen — 
Sie können ihr irgendeinen beliebigen Namen geben. Fragen 
Sie nicht, wer der ungekrönte König der Menſchenmenge iſt? 
Ich kann eine Menſchenmenge nicht ſehen. Denn wenn das der 
Fall wäre, würden wir bald auf die Leute ſteßen, die ich ſuche. 
Sheltons Bande? Er hatte niemals eine Bande. Er arbeitete 
für ſich, ſoweit es uns bekannt iſt. Aber ich möchte nicht einen 
Eid darauf leiſten. Er war ein Mann, den man nur an vier 
Tagen des Jahres ſah, und wir können lediglich vermuten, was 
er an anderen dreihundertſechzig tat. Mitſchuldige? Hunderte. 
Aber ſie waren nur ſeine Arbeiter. Sie verrichteten ihre 
ſchmutzige Arbeit und erhielten ihren Lohn, und jetzt verſuchen ſie 
zu vergeſſen, daß ſie ihm geholfen haben. Haben ſie nicht den 
Richter, den Anwalt und den Henker getötet! Was ft Sit 
James, Mr. Crewe und Wallis geſchehen?“ 


mit dem Fall befaßt und ſoweit dies die internationalen Formen 
zuließen, die notwendigen Schritte getan habe, um die beiden 
Verurteilten vor der Hinrichtung zu retten. 


Die Welt demonſtriert 

Brüſſel. Dienstag nachmittag fanden in Brüſſel vor dem 
amerikaniſchen Konſulat kommuntſtiſche Demonſtrationen 
für Sacco und Vanzetti ſtatt. Die Polizei mußte, um die De⸗ 
monſtranten zu vertreiben, zu Gummiknüppeln greifen, In den 
Bergwerken von Cockerill legten heute die Arbeiter als Prot e ſt 
gegen die beabſichtigte Hinrichtung Saccos und Vanzettis 
die Arbeit nieder. 5 

Aus allen Teilen der Welt treffen Nachrichten von Pros 
teſtkundgebungen für Sacco und Vanzetti ein. Veſonders ſtark 
ſetzt ſich die Bevölkerung der Hauptſtadt Uruguays, Monte⸗ 
video, für die Verurteilten ein. 

In Neuyork wurde die Zahl der Demonſtranten für Sacco 
und Vanzetti auf über 100 000 geſchätzt. 


Neue Aktenkale in Amerika 
Berlin. Nach einer „BZ3.“⸗Meldung aus Neuyork ſind geſtern 
in der Stadt Utica im Staate Neuyork zwei neue Bomben⸗ 
attentate verübt worden. Eine Reihe von Häuſern wurden um⸗ 
gelegt. Es gab vier Verletzte. Getötet wurde niemand. Von 
den Tätern fehlt jede Spur. 
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Der Streik in New Vork 


New Pork. Die Führer der Arbeitergewerkſchaft, In⸗ 
duſtrial Workers Oſtworld, die ſich aus Sozialiſten und 
Kommuniſten zuſammenſetzt, behauptet, daß über eine 
halbe Million Männer und Frauen ſich bis heute Mittag 
dem Proteſtſtreik anſchließen würden. 


Ausſchreitungen gegen Deufiche 
in Belgien 

Paris. Die Einweihung eines Gefallenendenkmals in 
Dinant, die am 23. Auguſt ſtattfinden wird. gab bereits 
in den letzten Tagen der franzöſiſchen Preſſe Anlaß, die 
Leidenſchaft aufzupeitſchen. Heute bringt die nationaliſti⸗ 
ſche „Liberte“ eine Meldung aus Namur, wonach gerade in 
dieſen Tagen zahlreiche Deutſche die Märtyrerſtadt be⸗ 
ſuchten. In den letzten Tagen habe ein Kraftauto mit 
Fähnchen in den deutſchen Reichsfarben vor einem Cafee 
gehalten und zwei Boches hätten auf der Terraſſe Platz ge⸗ 
nommen. Alsbald hatten ſich zahlreiche Einheimiſche vor 
dem Cafee verſammelt, die die beiden Deutſchen beläſtig⸗ 
ten. Ihnen blieb nichts anderes übrig, als ſchleunigſt ab⸗ 
ufahren. Sie ſeien aber von der Menge bis zum nächſten 

orf begleitet und mit Steinen beworfen worden. In⸗ 
folgedeſſen ſind die Gaſtſtätteninhaber aufgefordert worden, 
die Deutſchen zu boykottieren. 


Japaniſche Kredite für Rußland? 

Riga. Wie aus Tokio berichtet wird, iſt die Frage der 
Gewährung japaniſcher Regierungskredite an die Sowjet⸗ 
union in bejahendem Sinne entſchieden worden. Die ja⸗ 
paniſche Regierung ſoll hiernach beabſichtigen, dieſe Kreditaktion 
nach dem Muſter des deutſchen 300⸗Millionen⸗Kredits aufzu⸗ 
ziehen, jedoch mit dem AUnterſchied, daß die Garantie für die 
Summen in ihrer vollen Höhe von der japaniſchen Regierung 
übernommen wird. Die Höhe des Kredits ſoll ſich auf 350 Mile 
lionen Yen belaufen. Zunächſt beſteht jedoch noch eine Differenz 
hinſichtlich der Zinſen. Die Japaner wünſchen weiter ein Aus⸗ 
fuhrmonopol für tuſſiſches Platin zu erhalten. Baron Okura, 
der ſtellvertretende Vorſitzende der füdmandſchuriſchen Eiſenbahn, 
wird ſich dieſer Tage nach Moskau begeben. 


„Jedesmal Unfälle,“ murmelte der Polizeioberſt „gelang 
weilt. 5 
„Unfälle! Märchen, wie ſie meine Großmutter erzählte!“ 
dachte der Wetter in ſeinem Innern. Laut ſagte er: „War es 
ein Unfall, daß ſie mich heute nachmittag über den Haufen ſchießen 
wollten? War es ein Unfall, daß der Mann mir auflauerte 
und ſelbſt daran glauben mußte?“ 

Der Vorgeſetzte räuſperte ſich. 

„Der Wlan konnte Sie nicht leiden und verſuchte Sie aus dem 
Wege zu räumen. Als er merkte, daß es ihm mißlungen war, 
beging er Selbſtmord.“ 

Die Naſe des Wetters ging merblich in die Höhe. 


Scotland Yard hatte an die Bande des Schreckens nur mit 
ausgeſprochenem Zweifel geglaubt. Hin und her gingen die Mit⸗ 
teilungen, aber die Abteilungsvorſteher waren der Aafücht, daß 
der Wetter Long dem vertrauensſeligen Miniſter eine Geſchichte 
erzählt habe, die eigentlich in einen Roman gehörte. 

Und doch.. 


Abgeſehen von dem Ertrinkungstode des älteren Bruders 
von Monkford gründete der Wetter ſeine Mutmaßungen auf die 
folgenden Vorfälle: Sir James Cargill, der Richter, der Clay 
Shelton verurteilt hatte, ſtarb plötzlich unter vollkommen nor⸗ 
malen Umſtänden, einige Monate nach der Gerichtsverhandlung. 
Er war auf einer Rundreiſe an den Maſern erkrankt und bereits 
auf dem Wege der Beſſerung, als er ſich erlältete. Eine Lungen ⸗ 
entzündung kam hinzu, und er ſtarb. Seine Pflegerin beging 
den Fehler, im Krankenzimmer das untere Schiebeſenſter wäh⸗ 
rend einer rauhen und regneriſchen Nacht offen zu laſſen. Einige 
Zeit nach dem Tode befragte Unterinſpektor Arnold Long die 
Pflegerin und ſtellte feſt, daß ſie einen ſogenannten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Artikel in ihrer Lieblingszeitſchrift geleſen hatte, worin 
ausgeführt war, daß den Pflegerinnen anſteckender Krankheiten 
ſehr ernſte Gefahren drohen, falls ſie nicht dieſe Art Lüftung an⸗ 
wenden. Weiter wurde verſucht, nachzuweiſen, daß dieſes Syſtem 
auch für den Patienten am beſten ſei. 


Die Aerzte ſind gegen dieſe Behandlung voreingenommen 
(ſagte der Verfaſſer), aber eine umſichtige Pflegerin ſchützt nicht 
nur ſich ſelbſt, ſondern verhilft auch dadurch ihrem Patienten zur 


Geneſung. 
f Fortſetzung folgt.] 
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Donnerstag., den 11. Anguſt 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Vor einem Lohnkampf im Bergbau 

Im Verlauf dieſer Woche finden zwiſchen Arbeitgeber 
und Arbeitsgemeinſchaft der Gewerkſchaften Lohnverhand⸗ 
lungen im Bergbau ſtatt. Die Arbeitnehmer haben durch 
ihre Organiſationen Forderungen auf Erhöhung der Löhne 
um 25 Prozent geſtellt. Wer die Verhältniſſe im Bergbau 
kennt, wird zugeben müſſen, daß dieſe Forderung durchaus 
nicht übertrieben 1 Aber man weiß ſchon heut, daß die 
Arbeitgeber unter Berufung auf die Kriſe im Kohlenabſatz 
alle Forderungen ablehnen werden, vor allem aber wieder⸗ 
um die Verhandlungen verſchleppen, indem ſie es den Ar⸗ 
beitern überlaſſen, das Schiedsgericht anzurufen. Wir heben 
dieſe Tatſache hervor, weil es ſeit Jahren eine beliebte 
Taktik der Arbeitgeber iſt, grundſätzlich alle Forderungen 
der Arbeitnehmerſchaft abzulehnen und die Schiedsſprüche 
abzuwarten, deren Reſultate uns ja bekannt ſind. Als vor 
mehreren Wochen die Bergarbeiter ähnliche Forderungen 
N da hatten die Arbeitgeber den beſonderen Mut, die 

orderung nach Reduzierung der Löhne um 8 bis 12 Pro⸗ 
zent zi ſtellen, weil ſich angeblich der polniſche Bergmann 
im Verhältnis zu ſeinem deutſchen Kollegen im Lohn um 
dieſe prozentuale Höhe beſſer ſtellt. Eine größere Provo⸗ 
kation iſt wohl der Arbeiterſchaft ſeit Jahren nicht geboten 
worden. Nun hätte man meinen können, daß das Schieds⸗ 
gericht beziehungsweiſe der Schlichtungsausſchuß dieſes rigo⸗ 
roſe Anſinnen der Arbeitgeber zurückweiſen wird. Aber 
da hat man ſich in der Tätigkeit des Schlichters getäuſcht. 
Da die Arbeiter Lohnerhöhung, die Arbeitgeber Lohnabbau 
forderten, ſo fällte der Schlichter das „ſalomoniſche“ Urteil 
und lehnte beide Forderungen ab, mit der wiſſenſchaftlichen 
Begründung, daß zur Zeit die Wirtſchaft im Bergbau eine 
Produktionsbelaſtung nicht ertrage und andererſeits ein 
gutes Herz für die Arbeiterſchaft, daß man die Löhne nicht 
vermindern könne. Die Bergarbeiter haben dieſe Entſchei⸗ 
dung ſtillſchweigend hingenommen, die Gewerkſchaften ſelbſt 
haben ſich mit dieſer Provokation abgefunden. 

Wer will nun glauben, daß die Bergherren jetzt eine 
andere Taktik sinſchlagen werden. Durch die Schaffung 
der Kohlenkonvention find fie noch geſchloſſener und zum 
Kampf ſolidariſcher, da keine Befürchtung vorliegt, daß ein⸗ 
zelne Gruben aus dem Nahmen ihrer Beſchlüſſe fallen wer⸗ 
den. In den letzten-Tagen find auch im Dombrowaer Bek⸗ 
ken Forderungen geſtellt worden und nach dortigen Berich⸗ 
ten hat man es abgelehnt, auf die Lohnerhöhungen einzu⸗ 
gehen, weil angeblich die Ru durch eine Kommiſſion 
bei der Kohlenkonvention geregelt werden müſſe. Wenn 
man ſich aber auf dieſe Kommiſſion verläßt, ſo wird man 
innerhalb der Bergarbeiter nicht weit kommen. Der Weg 
iſt nach den bisherigen Erfahrungen gekennzeichnet. In 
der erſten Verhandlung wird Herr Tarnowski, der neue 
Stern der Arbeitgeber, erklären, daß die Arbeitgeber eine 
Lol nerhöhung nicht gewähren können, wenn ſie dies in den 
Metallhütten getan haben, dann nur als Ausgleich gegen⸗ 
über den Löhnen der Facharbeiter, außerdem hätte ſich im 
Metallgewerbe die Konjunktur gehoben, während man im 
Bergbau an weiteren Abbau denken muß. Aus dieſem 
Grunde werden die Forderungen der Bergarbeiter abge⸗ 
lehnt und die Sache ſelbſt an den Schlichtungsausſchuß ver⸗ 
wieſen. Gewiß iſt auch ein anderer Weg möglich und zwar, 
daß die Arbeitgeber eine jo geringe Erhöhung vorſchlagen, 
daß ſie von Arbeiterſeite abgelehnt werden müſſen und dann 
iſt wiederum nur ein Ausgang möglich, das Schiedsgericht! 

Die Arbeitgeber ſollten bedenken, daß ſich die Arbeiter⸗ 
ſchaft diesmal nicht mit einem bloßen Proteſt durch die Ge⸗ 
werkſchaften abfinden wird. Auch der Umſtand, daß Tau⸗ 
ſende von Arbeitsloſen als Streikbrecher eventuell zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, wird an der Tatſache nichts ändern, daß die 
Bergarbeiter zur Abwehr entſchloſſen find. Denn es han⸗ 
delt ſich jetzt nicht nur um eine formelle Lohnforderung, ſon⸗ 
dern um weit mehr. Die Behandlung der Arbeiter iſt in 
den letzten Wochen eine unerträgliche geworden, die leiten⸗ 
den Betriebsbeamten verlängern willkürlich die Arbeits⸗ 
zeit durch andere Feſtſetzung der Seilfahrten, die Soll⸗ 
leiſtungen werden willkürlich gehoben, ohne daß der Be⸗ 
triebsrat, wie es bisher üblich war, befragt wird. Man 
wird im Arbeitgeberverband nicht wieder mit der Phraſe 
kommen können, daß die Produktion zurückgegangen iſt. 
Denn gerade die Produktionsausweiſe der letzten Monate 
beſtätigen, daß die Leiſtungen im Bergbau geſtiegen find, 
während die Belegſchaften immer mehr abgebaut wurden. 
Auf dieſen Lohnkampf im Bergbau muß ſchon jetzt verwieſen 
werden, denn es ſcheint, daß die Behörden den Zuflüſterun⸗ 
gen des Arbeitgeberverbandes ſehr zugänglich find, nachdem 
Herr Tarnowski an der Spitze der Leitung des Arbeitgeber⸗ 
verbandes ſteht. Als Demobilmachungskommiſſar hatte er 

t den arbeiterfreundlichen Schlichter abgegeben, heute 
viſſen die Gewerkſcha ten, wie es mit 4 —5 Arbeiterfreund⸗ 
lichkeit beſtellt war. Die Arbeitgeber haben jetzt das Wort, 
von ihnen wird es abhängen, ob ein Lohnkampf 5 


wird, 


Die ſchleſiſche Poſtdirektion 8 

Bis jetzt hatten wir in Oſt⸗Oberſchleſien keine Poſtdirektion, 
fondern nur ein Poſtinſpektorat gehabt. Nach dem Beſuch des 
ers Miedzinski in Kattowitz wurde das ſchleſiſche Poſt⸗ 


inſpektorat in eine Poſtdirektion umgewandelt und der Poſt⸗ 


injpeftor Kuntze zum Poſtdirektor ernannt. Gleichzeitig wurden 
die beiden Kreiſe Teſchen und Bielitz, die bis jeßt der Krakauer 
Poſtdirektion angeſchloſſen waren, von Krakau getrennt und der 
Poſtdireltion in Kattowitz zugeteilt. Die beiden Kreiſe, die of⸗ 
fiziell erſt am 1. September der Kattowitzer Poſtdirektion zuge⸗ 
teilt werden, werden ſicherlich dadurch nur gewinnen können. Die 
Kattowitzer Poſtdirektion wird demnächſt drei neue Poſtämter in 
Kattowitz eröffnen und zwar ein Poſtamt auf dem Bahnhofe, ein 
zweites Poſtamt in dem neuen Wofewodſchaftsge bäude und das 
dritte Poſtamt im Gebäude der Polizeidirektion. Bezeichnend iſt 
es, daß wegen der Unterbringung des Poſtamtes auf dem Bahn⸗ 
Hofe die Poſtdirektion mit der Bahndirektion bereits zwei Jahre 
pethandelt, ohne daß es gelungen iſt, zwei Zimmer für die Un⸗ 
terbringung des Poſtamtes im Bahnhofsgebäude zu bekommen. 
Sonderbar berührt es, daß die Bahndirektion ſo wenig Verſtänd⸗ 
nis für die Bedürfniſſe des Publikums zeigt und dem Poſtamte 
teinen geeigneten Raum zuweiſen will. Die Vahndirektion hat 
der Poſtdirektion Räume an ſolcher Stelle zur Verfügung geſtellt, 
wo jie kein Menſch gefunden hätte, ſpäter wurden zwei feuchte 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Das Kranken⸗, 


1. Teil. 

Die polniſche Regierung gab vor einigen Monaten ein Pros 
jekt heraus, welches die Verſicherung enthält, für den Fall der 
Krankheit für Arbeiter und Angeſtellte, ſowie für den Fall der 
Verdienſtunfähigkeit (Invalidität, Unfall und Alter), ferner eine 
Hinterbliebenen Verſicherung [Witwen⸗ und Waiſenrente) für 
den Fall des Todes des Verſicherten. Die letzten beiden Arten 
gelten nur für phyſiſche Arbeiter. 

Wir wollen nun im nachfolgenden die einzelnen Verſicher⸗ 
ungsarten in ihrem Aufbau, ihren grundſätzlichen Beſtimmun⸗ 
gen, ihren Körperſchaften und ihren Leiſtungen, ſoweit die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen, in Frage kommen, beſprechen. Der 

Kranken⸗Verſicherung RR} 

ſollen alle Perſonen ohne Unterſchied des Alters und des Ge⸗ 
ſchlechtes unterliegen, ſofern ſie ſich in einem Arbeits⸗ oder 
Dienſtverhältnis befinden, vom jüngſten Arbeiter alſo, bis zum 
Prokuriſten und Direktor. Dies iſt von unſerem Standpunkt 
geſehen, hauptſächlich ein Vorteil für die Angeſtellten, für die 
es dann keine Verſicherungspflichtgrenze mehr gibt. Nicht ver⸗ 
ſicherungspflichtig ſind dagegen Staatsbeamte, Militärperſonen, 
Geistliche, Mönche ufſw. Die Verſicherungspflichtigen werden 
in Lohn⸗, bezw. Verdienſtgruppen eingeteilt mit einem Höchſt⸗ 
Monatseinkommen von 725 Zloty. Weitere Verdienſtgruppen 
können vom Miniſter geſchaffen werden. Die Verſicherungs⸗ 
träger der Krankenverſicherung ſind die Sozialverſicherungs⸗ 
kaſſen. Wir wollen gleich hier bemerken, daß außerdem noch 
Sozialverſicherungsanſtalten geſchaffen werden ſollen, die die 
Verſicherungsträger der anderen Verſicherungsarten ſind, und 
endlich plant man für beſondere Zwecke den Verband der Sozial⸗ 
verſicherungsanſtalten. 

Die Sozialverſicherungskaſſen (Krankenkaſſen) werden in⸗ 
nerhalb eines oder mehrerer Verwaltungsbezirke im Rahmen 
einer Wojewodſchaft geſchaffen. Die Zahl der Verſicherten muß 
mindeſtens 5000 betragen. Die Tätigkeit der Kaſſe iſt ähnlich. 
wie die der bisherigen Orts⸗, bezw. Landkrankenkaſſen und baut 
ſich auf den Beſtimmungen des Geſetzes und des Statutes auf. 
Die Organe der Kaſſe ſind der Rat, der Vorſtand und die Re⸗ 
viſionskommiſſion und werden von den Arbeitgebern und Ar⸗ 
beitnehmern gewählt. Der Vorſtand und die Reviſionskommiſ⸗ 
ſion werden mit gewöhnlicher Mehrheit gewählt, ſo daß die 
Minderheitsgruppen benachteiligt werden, da das Proportional⸗ 
ſyſtem nicht Platz greift. Alle Körperſchaften ſetzen ſich zuſam⸗ 
men aus zwei Drittel von Arbeitnehmern und ein Drittel von 
Arbeitgebern. Die Zahl der Mitglieder des Rates iſt kleiner 
als augenblicklich, ſie darf 45 Perſonen nicht überſteigen. Die 
Amtsdauer beträgt 6 Jahre. Die Tätigkeit des Rates iſt ähn⸗ 
lich wie die Tätigkeit der bisherigen Ausſchüſſe. 


Der Vorſtand darf höchſtens aus 12 Mitgliedern beſtehen, 
die Reviſionskommiſſion beſteht aus 6 Mitgliedern. Zu allen 
den Körperſchaften beträgt das aktive Wahlalter 21 Jahre, das 
paſſive 25 Jahre. Das paſſive Wahlrecht haben nur polniſche 
Staatsangehörige. Außer dieſen Körperſchaften werden noch 
eine Schiedskommiſſion und eine Arbitragekommiſſion gewählt. 
Die erſtere dient zur Entſcheidung von Sachen betreffend Lei⸗ 
ſtungen und Strafen, die letztere zur Schlichtung von Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Kaſſen und Aerzten. 

Die Leiſtungen der Kaſſe werden zum Teil höhere ſein als 
ſie augenblicklich auf Grund der Reichsverſicherungs⸗Ordnung 
ſind. Im Falle der Krankheit hat der Verſicherte Anſpruch auf 


und ganz ungeeignete Zimmer angewieſen, die zurückgewieſen 
werden mußten. Die Poſtdirektion iſt bemüht, in Kattowitz eine 
automatiſche Telephonzentrale zu errichten, was mit einem 
Koſtenaufwand von 7 Millionen Zloty verbunden ſein wird. 
So bald die amerikaniſche Dollaranleihe verwirklicht wird, hofft 
die Direktion, dieſen Betrag vom Poſtminiſterium für die Te⸗ 
lephonzentrale zu erwirken. Die hieſige Poſtdirektion bemüht ſich 
bei der Warſchauer Regierung die Zuteilung des Dombrowaer 
Kohlenreviers zu der Kattowitzer Poſtdirektion zu erwirken. Uns 
ſcheint es, daß die letzten Bemühungen der Poſtdirektion über⸗ 
flüſſig find, weil ihre Verwirklichung auf Koſten Schleſiens er⸗ 
folgen wird. 5 


Der Töpferſtreik beendet 

Durch Schiedsſpruch wurde geſtern nach drei wöchi⸗ 
ger Dauer der Streik der Töpfer beendet. Der Stunden⸗ 
Tohm iſt von 1,25 auf 1,50 Zloty erhöht worden, während bei 
den Akkordarbeiten Zuſchläge von 35 auf 60 Prozent erfolgen. 
Der Schiedsſpruch hat feine Gültigkeit bis zum 20. Februar 
1928 bei zweimonatlicher Kündigu Er iſt ſowohl von Arbeit⸗ 
gebern, als auch von Arbeitnehmern angenommen worden. 


7 


Die Reſerviſtenfrauen erhalten eine Unterſtützung 
Bekanntlich hat die polniſche Regierung die Unterſtützung an 
die Reſerviſtenfrauen abgeſchafft und dadurch die Frauen, ins⸗ 
beſondere in unſerem Induſtriegebiete, in eine äußerſt ſchwierige 


Lage verſetzt. Darüber wurde bereits in der Preſſe ſehr viel ge⸗ 


ſchrieben, ſo daß die Wojewodſchaft ſich veranlaßt ſah, aus den 
Budgeterſparniſſen vorläufig 50 000 Zloty für dieſe Zwecke bereit⸗ 
zuſtellen. Die Wofewodſchaft hat die Gemeinden angewieſen, 
den Reſerviſtenfrauen nur im Notfalle eine Anterſtützung aus⸗ 

ahlen. Nachdem bei uns die Not unter der Arbeiterſchaft, 
gleichgültig ob ſie Arbeit haben oder arbeitslos ſind, ſehr groß 
iſt, ſahen ſich die meiſten Gemeinden gezwungen, an alle Ar⸗ 
beiterfrauen, deren Männer zur Militär⸗Uebung einberufen wur⸗ 
den, die Unterſtützung zu zahlen. Immerhin wurden in einzel⸗ 
nen Gemeinden den Reſerviſtenfrauen Schwierigkeiten gemacht. 
Nun ſoll es demnächſt beſſer werden. Die Regierung hat be⸗ 
reits an die Wojewodſchaften ein Schreiben gerichtet, daß künftig⸗ 
hin an die Neſerviſtenfrauen die Unterſtützung in der alten Höhe 
zu zahlen ist. Die Staroſteien werden eine Lifte der zur Milftär⸗ 
übung Einberufenen aufitellen und die Gemeinden erhalten das 
Geld zugewieſen, das ſie an die Reſerviſtenfrauen als Unter 
ſtützung auszuzahlen haben werden. Man hat endlich eingeſehen, 
daß es unhaltbar iſt, den Ernährer zur Uebung einzuberufen und 
die Familie dem Hungerteufel zu überlaſſen. 


— 


Donnerstag, den 11. Auguſt 1927 


Krankenpflege, ſolange ſie notwendig ift 


— nicht aber über 39 

Wochen hinaus. Dieſelbe beſteht aus ärztlicher Behandlung, 

Arzneien, Heilmittel (Brillen, Bruchbänder uſw.), Naturhei⸗ 

lung, dentiſtiſche Proteſen uſw. Des weiteren beſteht Anſpruch 

auf Krankengeld für jeden Tag, auch Sonn⸗ und Feiertage auch 

bis zu 39 Wochen. - 
| Hierzu ift beiſpielsweiſe zu bemerken, daß es augenblicklich 

bei der Spolka Bracka auch Krankengeld bis zu 39 Wochen, bei 

den Ortskrankenkaſſen meiſtens nur bis zu 26 Wochen gibt. Die 

Kranken⸗Unterſtützung beträgt 60 Prozent des geſetzlichen Tage⸗ 

lohnes. Die Spolka Bracka zahlt einhalb bis zweidrittel des 
Grundlohnes. An Stelle der genannten Leiſtungen kann die 

Kaſſe Lazarettbehandlung gewähren. In einem ſolchen Falle 

erhält der Kranke ein Hausgeld in Höhe des halben Kranken⸗ 

geldes, wenn er eine oder mehrere Perſonen zu unterhalten hat. 

Solche Kranke, die kein Hausgeld erhalten, bekommen außer 

Kur⸗ und Verpflegung ein Krankengeld von 20 Prozent des ge⸗ 
wöhnlichen Krankengeldes. a 

% Falle der Mutterſchaft erhält die Verſicherte Kranken⸗ 
und Wochenbettpflege vor und nach der Entbindung, ein Wochen⸗ 
geld für 12 Wochen, Stillgeld bis zu 26 Wochen. Auch hier iſt 
eine Auslöſung in Form von Behandlung im Krankenhaus oder 
Wöchnerinnenheim möglich bei Zahlung eines Hausgeldes. Im 
Falle des Todes wird ein Sterbegeld in Höhe des 20fachen geſetz⸗ 
lichen Tagelohnes gewährt. 

Die Familienangehörigen erhalten Krankenpflege bis zu 
% Wochen, Kranken und Wochenpflege im vollen Umfange, 
Stillgeld in Höhe der Hälfte des Verſicherten, Kur und Ver⸗ 
pflegung bis 26 Wochen und ein Beerdigungsgeld in Höhe der 
Hälfte des Sterbegeldes, wie es für Verſicherte gewährt wird. 

Augenblicklich gewährt die Knappſchaft Wochengeld für Ver⸗ 
ſicherte bis zu 10 Wochen und Stillgeld bis zu 12 Wochen, desg!l. 
für Familienangehörige. Gbenſo verfahren augenblicklich die 
Ortskrankenkaſſen. Cr 

Auf Grund des Art. 101 können die Leiſtungen bei gleich? 
geitiger Erhöhung des Beitrages erhöht werden. 

Das Recht auf ärztliche Behandlung und Arzneien bis zu 9 
Wochen bleibt Sehen bei Aufhören der Verſicherungspflicht, 
wenn der Verſicherte während 13 Wochen nach dem Erlöſchen der 
Verſicherungspflicht erkrankt. . 

Die Krankenhilfe wird gewährt durch Kaſſenärzte und durch 
das ambulatoriſche Syſtem. Es beſteht das Syſtem der freien 
Aerztewahl, d. h., der Kranke kann feinen Arzt unter den Kaſſen⸗ 
ärzten wählen. Der Kranke darf ohne Zuſtimmung der Kaſſe 
während ein und derſelben Krankheit den einmal erwählten Arzt 
nicht wechſeln. Unter beſtimmten Vorausſetzungen kann auch ein 
Nichtkaſſen⸗Arzt genommen werden. f 

Die Staatskaſſe muß den Sozialverſicherungskaſſen 40 Pro:. 
zent der verauslagten Summen aus dem Titel der Wochenhilfe 
und Stillgeld zurückerſtatten. Zur Deckung der vorſtehenden 
Ausgaben erhält die Kaſſe am Anfang eines jeden Halbjahres 
aus der Staatskaſſe einen Vorſchuß in Höhe von 3 Prozent des 
von ihr erhobenen Beitrages. Br, 

Dies wären im großen ganzen die wichtigſten Beſtimmun⸗ 
gen, ſoweit die Krankenverſicherung in Frage kommt. Ueber 
die Beitragszahlung, Finangvorſchriften uſw. wird im nächſten 
Aufſatz beſprochen werden können, da dieſe Angelegenheiten mit 
den anderen Verſicherungsarten verquickt ſind. Pe) 

Die Verſicherungsträger für die 2 3 


Fortſetzung folgt.) 


Kattowitz und umgebung 


Vom deutſchen Generalkonfulat 5 
Das Deutſche Generalkonſulat bleibt aus Anlaß des 
deutſchen Verfaſſungstages am Donnerstag, den 11. 
Auguſt, geſchloſſen. 185 
Von der Preisprüfungskommiſſion. Auf der letzten Sitzung 
der Preisprüfungskommiſſion in Kattowitz wurde ab Mittwoch, 
den 10. d. Mts. der Verkaufspreis für ein Pfund 70 prozentiges 
Roggenmehl von 41 auf 37 Groſchen herabgeſetzt. Eine Ueber 
ſchreitung des obigen Preiſes wird ſtreng beſtraft. Be. 
Ein „Erfolg“ des Fl ifes, Ab Mittwoch, den 10. d. 
Mts. gelten nachſtehende Höchſtpreiſe für Fleiſch⸗ und rſt⸗ 
waren: Im Laden: Rindfleiſch 1. Sorte 160, 2. Sorte 140, 
Schweinefleiſch 1. Sorte 190, 2 Sorte 170, Kalbfleiſch 1. Sorte 
150, 2. Sorte 110, grüner Speck 1. Sorte 230, 2. Sorte 20, ge 
kochte Krakauerwurſt 230, Leberwurſt 1. Sorte 230, 2. Sorte 170, 
Preßwurſt 1. Sorte 200, 2. Sorte 160, Knoblauchwurſt 190 und 
polniſche Wurſt 170 Groſchen; am Markte: Rindfleiſch 1. Sorte 
150, 2. Sorte 180, inefleiſch 1. Sorte 180, 2. Sorte 160, Kalb⸗ 
fleiſch 1. Sorte 140, 2. Sorte 100, grüner Speck 1. Sorte 250, 
2. Sorte 220, gekochte Krakauerwurſt 210, Leberwurſt 1. Sort 
210, 2. Sorte 160, Preßwurſt 1. Sorte 190, 2. Sorte 150, K 
lauchwurſt 180, ſowie polniſche Wurſt 160 Groſchen. Die obig 
Preiſe ſind ſtreng zu beachten. 2 
Ein Kapitel zur Verwahrloſung unſerer Jugend. Von de 
Kattowitzer Polizei wurde der 11 jährige Joſef Howanietz a 
See e aufgegriffen, als er am Marktplatz an d 
Ständen herumlungerte und halbverhungert nach der ausliegen 
den Eßware ausſpähte. Der Junge iſt vollkommen verwahrlo 
ſeine Kleidung war total zerriſſen. Bereits vor etwa zwei 
noten wurde der Knabe feſtgenommen und bei demſelben 
Geldbetrag von 50 Zloty vorgefunden. Dieſes Geld will d 
Junge erbettelt haben, doch ift die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſe 
daß die Summe irgendwo geſtohlen wurde. Damals gelang 
dem Burihen, in einem unbeobachteten Moment zu entwif 
Soweil bisher zu erfahren war, ſtrolcht der Junge jeit no 
einem Jahre ohne einen beſtimmten Unterichlupf herum. 
dem Elternhaus it er entflohen und hat das ganze Jahr hind 
die Schule geſchwänzt. Es find inzwiſchen die welteren 
eingeleiset worden, um die Unterbringung dieſes verwahrlost 
Ke des in einer Erziehungsanſtalt zu bewerkſtelligen. e 
Von der „Selbſthilfevereinigung für Stellungsloſe“. Am l. 
menden Freitag, vormittags um 10 Uhr findet im großen 
der „Strzecha Gornicza“ in Kattowitz, ulica Andrzeja, eine 
ſtandsſizung der „Selbſthilfevereinigung für Stellungsloſe“ 
Kattowitz, ſowie der einzelnen Ortskomitees ſtatt. U. a. 
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| Borihläge und Anregungen zwecks Verbeſſerung der Lage der Ar⸗ 
beitsloſen entgegengenommen und die Frage betreffend die bisher 
gezahlten Anterſtützungsſätze und Schaffung einer Arbeitsmöglich⸗ 
leit behandelt. — Die „Selbſthilfevereinigung für Erwerbsloſe“ 
beabſichtigt, zugunſten der Erwerbsloſen in der nächſten Zeit in 
Kattowitz eine Sammelwoche zu veranſtalten und hierfür die be⸗ 
ſondere Genehmigung der Wojewodſchaft einzuholen. 

Be Es find abzuholen. Beim ſtädtiſchen Fundbüro auf der uliea 
Mlynska (Mühlſtraße) 4 in Kattowitz find als gefunden abge⸗ 
liefert worden: Eine Brieftaſche mit Legitimationskarte und an⸗ 
deren Dokumenten, ausgeſtellt auf den Namen Alois Brzozowski, 
Kattowitz, ferner eine zweite Brieſtaſche mit Verkehrskarte und 


[weiteren Dokumenten eines gewiſſen Seemann aus Kattowitz, als⸗ 


dann eine Verkehrskarte Nr. 1. ausgeſtellt auf den Namen Helene 
Laßus aus Janow, und ſchließlich ein Schlüſſel Nr. 49 und eine 
or entaſche mit Inhalt, darunter Papiere, lautend auf den Na: 
meßt Stanislawa Stempniok. 

8 Vom „Biuro opieki nad zebrakamt“. Bei der Beitlerfürſorge 
in Kattowitz ſind zur Zeit 150 Bettler aus Groß⸗Kattowitz re: 

giſtriert, von denen inzwiſchen 19 eine leichtere Beſchäftigungs⸗ 

möglichkeit gegen ein entſprechendes Entgelt zugewieſen worden 
ift. Gegen Bons werden täglich pro Perſon ein Pfund Brot und 
in den Volksküchen Mittagsportionen verabfolgt. Dreimal in 
der Woche werden Fleiſch und Wurft in Mengen von je 125 
Gramm, ſowie überdies einmal in der Woche ein Pfund Schmalz 
bverabfalgt. Von Zeit zu Zeit erhalten die regiſtrierten Bettler 
Ferner Seife zu einem Pfund, ſowie in beſonders notwendigen 
Fallen Kleidungsſtücke und Unterwäſche. Sofern es ſich um Bett 
ler handelt, welche einen eigenen Haushalt führen, werden auch 
beſtimmte Kaffeemengen zugewieſen. — Inzwiſchen iſt das Bett⸗ 


ller⸗Arbeitshaus auf der früheren Schützenſtraße im Rohbau fertig⸗ 


b 
geſtellt worden. Zur Zeit werden die Malerarbeiten ausgeführt. 
Vier Arbeitsräume weiſt dieſes Gebäude auf, welches in zwei 
Wochen endgültig erbaut ſein wird. Eine Strickmaſchine iſt be⸗ 
xeits angeliefert worden, weitere Maſchinen wird man noch an⸗ 
ſchaffen. Arbeitsfähigen Bettlern wird Gelegenheit gegeben, durch 
Herſtellung von Bekleidungsſtücken jedweder Art für ihren 
Anterhalt ſelbſt zu ſorgen, wogegen die fertiggeſtellten Anzüge, 
5 Kleider. Unterwäſche, Schuhe, Pantoffeln, Strümpfe, Socken uſw. 
als beſondere Zuwendungen für Bettler beſtimmt ſind. In 
nächſter Zeit will man an den Bau eines geräumigen Obdach⸗ 
loſenheimes im Ortsteil Zalenze herangehen, welches in der 
Bauart, Innenausſtattung und Lage der Räume, welche für die 
männlichen und weiblichen Unterkunftsſuchenden beſonders ges 
ſchaffen werden, nach dem Muſter anderer Großſtädte erbaut 
ird. In dieſem Gebäude joll ſpeziell obdachloſen Bettlern eine 
Unterkunft gewährt werden. 
Jugendliche Diebesbande. Eine längere Zeit hindurch ver⸗ 
ſchwanden aus der Porzellanfabrik der Gieſche Spolka in Za⸗ 
wodzie Porzellanartitel, und zwar Taſſen, Teller, Krüge u. a. m. 
Man kam den Spitzbuben auf die Spur und ſtellte feſt, daß es 
ſich vorwiegend um jugendliche, dort beſchäftigte Arbeiter im 
Alter von 14 bis 19 Jahren handelte, welche die Fabrikate ihren 
Angehörigen meiſt während der Mittagspauſe zugeſteckt hatten. 
Bei den darauffolgenden Hausdurchſuchungen fand man einen 
großen Teil der Artikel vor. Gegen 13 Perſonen wurde darauf⸗ 
hin Strafantrag geſtellt, welche ſich vor dem Kreisgericht in 
Kattowitz dieſerhalb zu verantworten hatten. Zu ihrer Ent⸗ 
ſchuldigung führten die Burſchen aus, daß es ſich vorwiegend um 
Ausſchußware gehandelt habe, doch wurde feſtgeſtellt, daß zum 
5 roßen Teil gute Ware geſtohlen worden iſt. Das Gericht ver⸗ 
teilte daraufhin die Beklagten zu Gefängnisſtrafen von 1 bis 
Tagen bei Umwandlung der Strafe zu 3 Zloty pro Tag. — 
755 Verhandelt wurde alsdann gegen 24 meiſt jugendliche Angeklagte, 
welche in Michalkowitz wohnhaft find und auf der Eiſenbahn⸗ 
ſtrecke Czeladz zirka 50 Kilo Kupferdraht entwendet hatten. Dieſe 
Leute verkauften den geſtohlenen Draht an die Altwarenhänd⸗ 
5 in Marie Kany, welche wegen Hehlerei mit angeklagt war, 
ſedoch behauptete, von dem Diebſtahl nichts zu wiſſen. Dieſe 
rau wurde jedoch für ſchuldig befunden und zu einer zehntägigen 
Gefängnisſtraſe verurteilt. Die jugendlichen Angeflagten Ron: 
rad Sz. und Paul K. bekamen wegen Diebſtahl je drei Tage Ge⸗ 
fängnis, während alle übrigen Angeklagten lediglich einen Ver⸗ 
is erhielten. 
Eichenau. (Aus der Parteibewegung.) Eine 
mlich gut beſuchte Verſammlung fand am Sonntag im 
okal des Herrn Jezierowski ſtatt. Als Referenten erſchie⸗ 


tetjc für die Bergarbeiter. Anfangs ſeines Referats 
dachte Genoſſe Matzke der gefallenen Arbeiter in Wien. 
dire Ehre der Helden erhoben ſich die Verſammelten von 
ren Plätzen. In ſeinem Vortrag ſprach der Redner über 
den Imperialismus, der in den Shi 
vortritt. Auch kam Genoſſe Matzke 
Krieg zu Ipsegen. Die Länderhabgier verſchiedener Ma⸗ 
r treibt Tauſende junger Menſchen auf die Schlacht⸗ 
ink des Krieges. Hierbei widmete Referent einige Worte 
die anweſenden Frauen, welche am meiſten die Folgen 
des Krieges zu ſpüren bekommen. Ueber die Zuſammen⸗ 
arbeit mit der P. P. S. war Referent nicht ſehr erbaut, weil 


taaten am meiſten her⸗ 
auf den kommenden 


die P. P. S. in vielen Fällen ſich an die polniſchen Natio⸗ 
alen anhängt Mit einem Appell, ſich für den Sozialis⸗ 


mus einzuſetzen, ſchloß der Redner ſeine Ausführungen. 
Als zweiter Redner ſprach Kamerad Nietſch vom Bergarbei⸗ 
terverband, welcher über die letzten Lohnverhandlungen be⸗ 
richtete. Die Arbeitgeber ſträuben ſich, für die Arbeiter eine 
Lohnerhöhung zu bewilligen, trotz der großen Teuerung. 
— 9 9 wurde die Aufhebung der Kartoffelzentrale verlangt, 
il ſie nur den Kartoffelpreis erhöht. Das neue Kranken⸗ 
kaſſengeſetz, welches dem Bergmann keinen Nutzen bringt, 
rde ausführlich vom geil. J beleuchtet. Beide Refe⸗ 
nten fanden reichen Beifall. In der Diskuſſion ſprachen 
liche Genoſſen im Sinne der Referenten. Nur Genoſſe 
Prätz war nicht ſehr erbaut, weil die Zufammenarbeit mit 
der P. P. S. nicht jo geht, wie fie ſein ſoll. Nach Erledi⸗ 
ng von lokalen Fragen ſchloß der Vorſitzende mit einem 
ppell, für die Arbeiterpreſſe zu werben, die ruhig ver⸗ 
llaufene Verſammlung. 5 
Nicktſchſchacht. (Vom Kirdemban.) Die jert dem Jahre 
ö 14 im Bau befindliche katholiſche Kirche iſt endlich vollendet 
erden. Die inneren Ausgeſtaltungsarbeiten werden im Oktober 
ndet werden, ſo daß endlich der Wunſch unſerer guten Chriſten 


. 


Die Glockenweihe hat ſchon ſtattgefunden, ebenfalls die Einſetzung 
der fünf Glocken. Das neue Pfarrhaus, welches ebenfalls vollen⸗ 
det iſt, umfaßt 25 Zimmer, ein erſtklaſſiger Luxus für die zwei 

ten Hirten. Der Koſtenaufwand für das Goties⸗ und Pfarr: 

zus wird insgeſamt 3 Millionen Zloty betragen. Natürlich iſt 

n den letzten Jahren keine einzige Arbeiterwohnung gebaut wor⸗ 

den. Es wäre zweckmäßiger geweſen, dafür an erſter Stelle Ar⸗ 

terwohaungen zu bauen, da die Notkirche in Jan ow noch 
lange Jahre ihren Zweck erfüllen konnte. 

Janow. (Arbeitsloſenkontrolle.) Laut Be⸗ 

ntmachung des Arbeitsloſenamtes Rosdzin findet die 


n der Genoſſe Matzke vom Bezirksvorſtand und 


lerin 


Gemeinde erfüllt wird, ein ſtattliches Gotteshaus zu beſitzen. 


ontrolle der Axbeitsloſen für den Janower Bezirk nur 


einmal wöchentlich ſtatt und zwar jeden Dienstag von 8—9 
Uhr vormittags. — (Straßenpflaſterungen.)] Die 
ah, des Materials für die Pflaſterung der Wald⸗ 
ſtraße, welche Janow mit Nickiſchſchacht verbindet, iſt im 
vollen Gange. Mit den Pflaſterungsarbeiten wird noch 
im Auguſt begonnen. Außerdem plant die Gemeinde die 
Ausbeſſerung des zweiten Teils der ulica Zamkowa 


(Schloßſtraße). 


Königshütte und Amgebung 


Ein folgenſchwerer Zuſammenſtoß 

Am Montag abend ſtieß an der Hohenlinder Grenze 
ein auf der Strecke Kattowitz — Königshütte verkehrendes 
Perſonenauto mit einem Fuhrwerk zuſammen. An der ge⸗ 
fährdeten Stelle ſteht ein kleines Häuschen und verſperrt 
die Ausſicht auf die Ein⸗ bezw. Ausfahriſtraße. Darum 
auch das Unglück. Im letzten Augenblick wich das Perſonen⸗ 
auto einem Fuhrwerk aus, und fuhr gegen einen Maſt, der 
ſofort abbrach. Durch den ſtarken Anprall wurde nicht nur 
das Perſonenauto vollſtändig unbrauchbar gemacht, ſondern 
auch der Chauffeur und ein neben ihm ſitzendes Fräulein 
wurden verletzt. Wäre der Autobus mit dem Fuhrwerk zu⸗ 
ſammengeſtoßen, jo hätte das Unglück ſchlimmere Formen 
angenommen. Nach Feſtſtellung der Perſonalien beider 
Lenker wurde das demolierte Auto mittels Laſtwagens nach 
Kattowitz gebracht. 


Bergarbeiter. Die Mitgliederverſammlung des B. V. 
wurde am Sonntag, den 7. Auguſt, vom Kam. Smolka mit 
folgender Tagesordnung eröffnet: 1. Punkt Referat des 
Kam. Kurtz. 2. Punkt Freie Ausſprache. 3. Punkt Ver⸗ 
bandsangelegenheiten. Gegen die Tagesordnung wurden 
keine Einwendungen gemacht und Kam. Kurtz nahm das 
Wort, um über die ſchwere Lage der Arbeiter im Berg⸗ 
bau, die ſchlechte Wirtſchaftsweiſe der Unternehmer und 
über die bergpolizeilichen Vorſchriften zu referieren. Er 
behandelte ſämtliche Punkte ausführlich und in der anſchlie⸗ 
ßenden lebhaften Ausſprache, die ſich in der Richtung des 
Referats bewegte, kam mit aller Deutlichkeit zum Ausdrud, 
daß die Bergarbeiter mit der Haltung der Behörden und 
der Arbeitgeber unzufrieden ſind. Ferner verlangen die 
Verſammelten die Auflöſung der Kartoffelzentrale und 
wollen das alte Verhältnis wie vor dem Kriege, nämlich 
die Zahlung der Kartoffel⸗Vorſchüſſe. Unter Punkt Ver⸗ 
ſchiedenes wurden diverſe Verbandsangelegenheiten er⸗ 
ledigt, unter welchen Kam. Smolka die Verſammelten er⸗ 
mahnte, ſich lebhaft für die Agitation unſerer Arbeiterzei⸗ 
tung, des „Volkswille“ einzuſetzen. Daraufhin ſchloß er die 
gut beſuchte Verſammlung mit einem herzl. „Glück auf“. 

Wer gibt Auskunft? Die geiſtesſchwache Emilie 
Ezingon non der ulica Gimnazjalna 57 (Tempelſtraße] wird 
ſeit dem 2. Auguſt vermißt. Dieſelbe iſt 31 Jahre alt, war 
bekleidet mit einem weinroten Kleid und grauer Koſtüm⸗ 
jacke. Diesbezügliche Angaben über den Verbleib der Ver: 
mißten, ſind an das Kriminalamt in Königshütte, Zim⸗ 
mer 6, zu richten. 

Vom Blindenverein. In einer außerordentlichen Sit⸗ 
zung des Blindenvereins für die Wojewodſchaft Schleſien, 
fand eine Vorſtandswahl im Sitzungsſaale des Rathauſes 
ſtatt, wobei gewählt wurden, zum 1. Vorſitzenden Bürger⸗ 
meiſter Dubiel. 2. Vorſitzenden der Leiter des Arbeitsnach⸗ 
weiſes, Büroinſpektor Janczak, Kaſſierer Magiſtratsbeam⸗ 
ter Kroker, Schriftführer Magzſtratsbeamter Czieslinski. 

Vom Straßenbau. Dig zwiſchen der ul. Gimnazjalna 
(Tempelſtraße) und der ulica Dombrowskiego (Gneiſenau⸗ 
ſtraße), führende ulica Drzymaly (Hardenbergſtraße), wird 
am Landesverſicherungsgebäude entlang nach dem Hedwigs⸗ 
friedhofe verlängert. Die Schachtarbeiten ſind bereits in 
Angriff genommen worden, worauf mit der Pflaſterung 
begonnen wird. Nach diesjähriger Fertigſtellung der Straße 
werden die bisher geleiteten Beerdigungen nicht mehr durch 
die ulica Hajducka (Heidukerſtraße), ſondern an der neuan⸗ 
gelegten Straße ihren Weg nehmen. Dieſes bedeutet eine 
Abkürzung um 20 Minuten. Das in den alten Teil der 
ulica Drzymaly, über vier Meter hineinragende kleine 
Wohnhaus, wird abgebrochen, um eine gerade Fluchtlinie 
zu erhalten, wobei die Anlegung eines geraden Bürgerſtei⸗ 
ges ermöglicht wird. : 

Wer ſind die Eigentümer? In der, Polizeidirektion 
Königshütte wurden als gefunden abgegeben: Ein größerer 
Geldbetrag, ein Herrenſommerhut, eine Wagenkette, ein 
Päckchen mit vier Schuhbürſten, ſechs kleine Taſchenſpiegel 
und zehn Kämme. Genannte Fundſachen können in der 
Polizeidirektion an der ulica Gimnazjalna (Tempelſtraße), 
Baer Ha, von den Eigentümern in Empfang genommen 
werden. 

Mehr Vorſicht. Auf dem letzten Wochenmarkt wurden 
einer Frau D. M. aus der Taſche 54 Zloty geſtohlen. Ein 
gewiſſer Franz B. aus Sosnowitz wurde als der Täter feſt⸗ 
genommen. * 

Ein Gänſeliebhaber. Auf dem letzten Wochenmarkt ent⸗ 
wendete während einer kurzen Abweſenheit einer Händ⸗ 
rin ein gewiſſer Theodor Huszban ſieben (1) gerupfte 
Gänſe. Der Gänſedieb konnte noch nicht gefaßt werden. 

3 4 b 


Myslowitz FG 
Nochmals ein geriſſener Kaufmann 

Zu der Berichtigung der Gieſche⸗Spolta, in der Angelegen⸗ 
heit Schleifmann, wird uns von mehreren freigewerlſchaftlichen 
Mitgliedern geſchrieben: s 

1. Wahr ift es, daß der Betriebsrat der Hütten in Szopie⸗ 
nice, gehörig der Gieſche⸗Spolka⸗Akcyjna, die Schiebergeſchäfto 
der Firma Schleifmann betreibt, und es iſt nuch kein Wunder, 
daß dort bereits ſeit drei Jahren keine Neuwahlen zum 
Betriebsrat ſtattgefunden haben, weil die Geſchäfte des Schleif⸗ 
mann wichtiger ſind und etwas einbringen. 

2. Dagegen unwahr iſt es, als wenn die Betriebsräte der 
Gieſche⸗Gruben, welche auch der Gieſche⸗Spolka⸗Akcyjna gehören, 
die Geſchäfte unterſtützen. Und wir möchten nur den Unterſchied 
zwiſchen dem Betriebsrat der Gieſche-Hütten Szopienice und 
dem Betriebsrat der Gieſche-Gruben Nikiſzowiec unterſtrei⸗ 
chen, weil auch der Betriebstat der hieſigen Gruben in den 
Schmutz der Schleifmanngeſchäfte hereingezogen wurde. Es wur⸗ 
den wohl verſchiedene Methoden durch den 1. Vorſitzenden des 
Betriebsrats bei Be Direktion angewandt, um das Projekt des 
Schleifſmann durchzubrängen, immer wieder wurde es aber 
durch die Direktion verworfen. Ebenſo wurde auch dieſes 
Geſchäft durch den geſamten Betriebsrat auf der 57 Sitzung 
werworfen und ſomit ſind ſeine Geſchäfte in die Brüche ge⸗ 
gangen, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil der Betriebsrat 
der Gieſche⸗Gruben Nikiſzowiec andere Aufgaben zu erledigen 
Hat, als die Geſchäfte des Herrn Schleifmann. 


Börſenkurſe vom 10. 8. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


8 95 2c 


warſchau . . . 1 Dollar { — 3 
Berlin. . 100 21 — 46.88 Rmk. 
Kattowitz. . . 100 Rmk. = 213.30 27 
1 Dollar - 8.95 21 
100 21 = 46.88 Amt, 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Ein muſteriöſer Fall. Geſtern früh wurde in der Verzinkerei 
der Friedenshütte in einem Chlorkeſſel eine männliche Leiche 
aufgefunden. Infolge der Unkenntlichkeit (Säurefraß) konnten 
die Perſonalien noch nicht feſtgeſtellt werden, da aus dieſem Be- 
triebe kein Mann fehlt. Den Vermutungen nach könnte es ſich 
um einen Aufſeher Wilk vom Blecheiſenbetrieb handeln, der 
daſelbſt vermißt wird. Die nähere Anterſuchung iſt eingeleitet 
und wird Klarheit in die dunkle Geſchichte bringen. 


Wer iſt der Verlierer? Auf der ulica Kolelowa wurde eine 
Kiſte Schmalz, die von einem Fuhrwerk heruntergefallen ſein 
dürfte, gefunden. Dieſelbe kann bei Joſef Kunze in Bismarck⸗ 
hütte, ulica Kolejowa 27 (Bahnhoſſtraße) vom Eigentümer in 
Empfang genommen werden. 


Das Mitbringen von Hunden verboten. Nach einer Bekannt⸗ 
machung der Polizei Schwientochlowitz dürfen gemäß Ver⸗ 
ordnung vom 16. September 1910 Hunde in Läden und Aufbe⸗ 
wahrungsräumen von Lebensmitteln nicht mitgebracht und ge⸗ 
halten werden. 


Bielitz und Amgebung 


Zum 30jährigen Parteijubiläum in Lipnit, 
Unſere Bielitz⸗Bialaer Parteigenoſſen feiern in dieſer 
Woche ein ſeltenes Feſt: die Lipniker Ortsvereine der D. 
S. A. P. und P. P. S. können auf ein 30jähriges Beſtehen 
harter aber fruchtbringender Parteiarbeit zurückblicken. 
Anläßlich dieſes Ereigniſſes hat nun die Parteileitung bei⸗ 
der Parteien, die von Anfang an innigſte Fühlung ver⸗ 
bunden hat, beſchloſſen, am Sonnabend, den 13. und Sonn⸗ 
tag, den 14. Auguſt ein ſogenanntes 
Jubiläums⸗Gründungsfeſt BEER 
zu veranſtalten, das ſich durch ein jehr intereſſantes und 
abwechſelungsreiches Programm auszeichnet. 
Das Programm für den 13. Auguſt, 


lautet: 
Feſt Akademie. 


1: a des Vereines jugendL Arbeiter in 
Lipnik. 

2. Geſangsvorträge des A. G. V. „Freiheit“, Lipnik — 
deutſche Lieder und T. U. R. aus Biala — polniſche 
Lieder. 5 

3. Anſprachen der Genoſſen Dr. Glücksmann und 
Lukas in deutſcher Sprache, Gen. Dr. Groß und 

a REKEN 2 gr Sprache. 5 

Geſangsvorträge des A. G. V. „Freiheit“ Lipnik und 

des T. U. R. aus Biala. 3 

Abend⸗Unterhaltung. 


Sonntag, den 14. Auguſt. 
Von 10—12 Uhr mittags: Begrüßung der Gäſte am 
Bahnhof in Bielitz u. Abmarſch mit Muſik nach Lipnik. 
Um 1 Uhr nachmittags Konzert im Gemeindegaſthaus. 
Am 2 Uhr nachmittags Feſtbeginn. 7 
. Gejangsporträge des A. G. V. „Freiheit“ Lipnik und 
der T. U. R. Biala⸗Straconka. e 
5. Anſprachen der polniſchen Genoſſen Abgeordneten 
Daſzynski, Czapinski, Reger und der deut⸗ 
ſchen Genoſſen Abgeordneten Kowoll, Pankratz. 
Orcheſtervorträge der Arbeiterkapellen. 
Anſprachen der Delegationen. 
Tuxrneriſche Vorführungen der Arbeiter⸗Jugend. 
. Gejangsvorträge der Arbeiter⸗Geſangvereine. 
Schlußrede. 
Anſchließend: Gemütliches Beiſammenſein mit Tanz. 
Die Feſtdarbietungen finden an beiden Tagen im Gar⸗ 
ten des Lipniker Gemeindegaſthauſes (Zak) ſtatl, bei ſchlech⸗ 
ter Witterung im Saale. 

Anſere Bielitz⸗Biglaer Parteifreunde laden die ober⸗ 
ſchleſiſchen Parteigenoſſen und Genoſſinnen beſonders herz⸗ 
lich dazu ein. And da eine ſolche Gelegenheit Hets zu einer. 
Maſſendemonſtration benutzt werden muß, ergeht der Ruf 
an die hieſigen Mitglieder, ſich recht zahlreich an dem be⸗ 
vorſtehenden Feſte zu beteiligen. 5 


Deutſch-Oberſchleſien 


u Deutſcher Rundfunk. 
Gleiwitz Welle 250 N Breslau Welle 3226 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induftrie,* 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Pteſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 11. Auguſt 1927. 11: Uebertragung a. d. 
Schauſpielhaus Breslau. Verfaſſungsfeier der Breslauer Be⸗ 
hörden. — 12: Uebertragung aus dem Plenarſaal des Reichs⸗ 
tages in Berlin: Verfaſſungsfeier. — 16,30—18: Italieniſche 
Tonſetzer. Anterhaltungskonzert der Funkkapelle. — 18: Bd in 
Zeitſchriften: 18,50 —19,20: Zeitgemäße Wirtſchaftsfragen. 
19.30: Uebertragung aus dem Haus der Funkinduſtrie (Funkaus⸗ 
ſtellungsgebäude) in Berlin⸗Witzleben: Verfaſſungsfeier. — 22,15: 
Mitteilungen der Schleſiſchen Funkſtunde A.⸗G. 22,30—24 
Uebertragung aus dem Cafee Hindenburg Beuthen O.⸗S.: Kon⸗ 
zert und Tanzmuſik der Kapelle Waſſermann. : 
353 — —-—¼ ——— — — — 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. 2 ogr. op., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 

drukarski, Sp. 2 ogr, odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


abends 6 Uhr, 


— 
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Die Kriſis der modernen Ehe 


Von Thomas Mann. 


Zum Bild unſerer Tage gehört die Problematiſierung aller 
Dinge, auch des Ewigen, des Heiligen, Entbehrlichen und Ar⸗ 
gegebenen — ſein ſcheinbares Unmöglichwerden, ſein ſcheinbar 
rettungsloſer Verfall der Zeit. Aber die Problematiſierung des 
Ewig⸗Menſchlichen, die Arinſtitutionen durch die Zeit kann immer 
nur Uebergang, nicht wirklich Ende und Auflöſung bedeuten. 

Wie heute alles und jedes, iſt auch die Ehe im Uobergang 
begriffen; an ihr Ende, ihr Aufhören zu glauben, wäre abſurd. 
Gibt es heute mehr „unglückliche Ehen“ als zu Zeiten, wo das 
patriarchaliſch⸗religiöſe Element in ihr ſtärker war und ein Druck 
von Heiligkeit und Weihe auf ihr lag, der das Bewußt⸗ und 
Wirkſamwerden, die Subjektivierung des „Unglücks“ und das 
Aufkommen des Scheidungsgedankens hintenanhielt? Es iſt 
möglich, es iſt wahrſcheinlich. Freiheit, Individualismus, ver⸗ 
ſtärkſtes Perſönlichkeitsgefühl (auch dort und gerade dort, wo 
ſeine Rechtfertigung ſchwierig wäre), Ideen von „Recht auf 
Glück“ gewähren dem Unglück, dem Wunſche nach Löſung leichteren 
Zutritt ins Bewußtsein. 5 

Unter anderem ift ja die Ehe ein Problem der Herrſchaft 
und Unterordnung. Ein Teil — fo läßt ſich zur Erläuterung 
ihres Verfalles ſagen — muß der dienende, duldende ſein, und 
dem patriarchaliſchen Geiſt der alten, der „klaſſiſchen“ Ehr zu⸗ 
folge war es die Frau. Das iſt aber durch ihre Emanzipation, 
ihre Individualiſierung und Befreiung, ihre Ebenbürtigkeit und 
Gleichſtellung grundſätzlich unmöglich geworden. Das 

„Er ſoll dein Herr ſein“ 

iſt entſchieden abſolut, — und doch war es das Prinzip, das die 
eheliche Gemeinſchaft, wenn nicht überhaupt ermöglichte, fo doch 
unvergleichlich vereinfachte. Nicht anders verhält es ſich mit dem 
patriarchalich⸗autoritativen Verhältnis der Eltern zu den Kin⸗ 
dern, die ebenfalls, dank der Jugendemanzipation nicht aufrecht 
zu erhalten iſt. Ich ſchweige vom „Geſinde“, aus welchem durch 
ſozialiſtiſche Verrechtlichung des Verhältniſſes höchſt freizügige 
„Hausangeſtellte“ geworden find, 

Wit ſehen alſo: Bedrohung, Problematiſierung der Ehe und 
des Hausweſens“ vom Manne her aus Libertinage, Recht auf 
Gin, Recht auf Wechſel, wenn ſein Glück nicht vollkommen er⸗ 
ſcheint; von der Frau, von den Kindern, vom „Geſinde“ her 
3 Emanzipation gewonnenen Selbſtſinn, Freiheit, Perſön⸗ 
ichkeit. 


die unverbrüchliche Zuſammenſperrung zweier Menſchen fürs 
Leben — eigentlich nur bei altväterlicher Einfalt des Gemütes, der 
Sinne, der Nerven beiderſeits möglich — aufs äußerſte, macht ein 
ganz anderes Maß von Rüchſicht, Takt, Diplomatie, Zartheit, 
Güte, Nachſicht, Selbſtbeherrſchung, Kunſt unentbehrlich, als in 
primitiveren Zeiten zu einer „glücklichen Ehe“ gehörten. Selbſt⸗ 
werſtändlich iſt 2 5 
die Retzbarkeit außerordentlich gewachſen. 

Die Ehedefinitation des Fürſten Talleyrandt dürfte auf viel Ver⸗ 
ſtändnis ſtoßen. Darum: getrennte Schlafzimmer (während noch 
kürzlich die patriarchaliſche Zweiſchläfrigkeit Zubehör einer gu⸗ 
ten, einer richtigen Ehe ſchien), ſelbſtändige, auseinandergehende 
Intereſſenbetätigung und Berufsübung, Verringerung der Rei- 


bungs⸗ und Reizungsmöglichkeiten. Trotzdem das Beben namen: 
loſer Ungeduld in den Stimmen von Ehegatten, ſelbſt in Geſell⸗ 


ſchaft — ein Ausdruck, der jeden Augenblick eine beſchämende 
Exploſion angeſtauter Mengen von Nervenqual und verzweifelter 
Gexeiztheit gewärtigen läßt. Strindbergſche Erinnerungen mel⸗ 
den ſich bei nur leichter Beobachtung den meiſten Ehen — inferna⸗ 
liſche Erinnerungen. Wirklich kann man, bei einigem „Böſen 
Blick“, ſehr leicht den Eindruck gewinnen, daß heute 90 Prozent 
aller Ehen unglücklich ſind — vorausgeſetzt, daß prozentuale Be⸗ 


rechnungen oder auch nur Vermutungen und Ueberſchläge erlaubt 


und möglich ſind im Hinblick auf ſo relative und fließende Be⸗ 
griffe wie Glück und Unglück. N 

Warum wird bei alledem von der inſtitutionellen Möglich 
keit der Scheidung, der geſellſchaftlich kaum noch etwas Skandalö⸗ 
ſes anhaftet, nicht viel ausgiebiger, als in der Tat, Gebrauch 
gemacht? Warum halten trotzdem ſo viel Ehen mehr, als ge⸗ 
ſchieden werden. — die große Ueberzahl tatſächlich, faſt alle, kann 
man ſagen? Sucht man die Gründe dafür, ſo geht das Banalſte 
ins Höchſte über. Selbſt in ſchlimmen Fällen verbinden ſich prak⸗ 
tiſche Schwierigkeiten mit menſchlicher Beharrungsträgheit, den 
Entſchluß zur Trennung und ſelbſt die Gedanken daran nieder 
zu halten — jener Tätigkeit, von der Novalis ſagt, daß ſie es 


„uns an peinliche Zuſtände kette“. 


ſei, die 


Aber in dies natürliche Beharrungsvermögen miſcht ſich bereits 


etwas tieferes, Seeliſcheres und Sittlicheres, etwas von der 
Pietät die Hegel nennt: die noch triviale „Gewöhnung“ mag den 
Uebergang bilden; fie iſt ja nichts weiter als eingefleischte 
Schickſalsgemeinſchaft, Lebensverbundenheit, auch durch die Kin⸗ 
der, fie wird Pietät, wird ſelbſt in glaubenloſen Zeiten zum 
mehr eder weniger bewußten, diſziplinierenden Gefühl von dem 
ſakramentalen Charakter der Che als „gründender Liebe“. 

Selbſt in ſchlimmen Fällen, wie geſagt, und vielmehr in 
den glücklicheren, macht jene Vergeiſtung und jenes Selbſtbe⸗ 
wußtwerden der Gemeinſchaft ſich geltend, von der Hegel einmal 
ſpricht, und die über die bloße Geſchlechtsgemeinſchaft weit 
hinausreicht, fie zu irgend einem Zeitpunkt ja immer hinter ſich 
läßt. Wäre die Ehe nichts weiter, als was Immanuel Kant 
fie greulich junggeſellenhaft definiert, nämlich „Verbindung zweier 
Perſonen verſchiedenen Geſchlechts 

zum lebenswierigen wechſelſettigen Beſitz ihrer Geſchlechts⸗ 

eigenſchaften“, 

ſie hätte die individuelle und inſtitutionelle Widerſtandsfähig⸗ 
keit nie erwieſen, die zu erweiſen unſerer Tage ihr ſo reichlich 
Gelegenheit geben. Solche Beſtimmungen legen die Sentenz nahe, 
daß das eigentlich Brutale das Abſtrakte it. Feiner, wiſſender, 
menſchlicher find diejenigen Hegels von all der Vorſicht beherrſcht, 
die von einem jo intimen, vielfältigen und pietätsbedürftigen 
Gegenſtand am Platze iſt. Hegel iſt zart genug, die Ehe kaum 
als ein Rechtsverhältnis zu betrachten, fo lange ſie währt. Das 
Recht in der Ehe, ſagt er, trete überhaupt erſt hervor, wenn die 
Familie in der Auflöſung begriffen ſei und ihre Glieder wieder 
ſelbſtändig würden. Nach einem Hauptzweck des Verhältniſſes zu 
fragen, lehnt er gleichfalls ab. Er ſieht in ihm ein eigentüm⸗ 
lich Ganzes, deſſen Sinn durch das Wegfallen eines oder des 
anderen ſeiner möglichen Zwecke nicht beeinträchtigt werde. Das 
eheliche Verhältnis, meint er, könne ſich „in der gegenſeitigen 
Liebe und Beihilfe allein erſchöpfen“. a 


} Die kulturelle Differenzierung fteht mit all dem in 
Zuſammenhang und kommt hinzu. Sie kompliziert und erſchwert 


Auch iſt es ja klar, daß dies bei betagten Eheleuten immer 
der Fall üt, und daß wenn das Verhältnis auf dem Geſchlechts⸗ 
verkehr allein beruhte, die Ehe als ſolche zum Zeitpunkt den 
geſchlechtlichen Erkältung automatiſch erlöſchen würde — was 
nicht zu tun doch gerade ihr Sinn iſt. Das hindert nicht, daß 
die fleiſchliche Gemeinſchaft zu ihrem ſakra mentalen Begriff gehört. 

Die Ehe iſt „gründende Liebe“, 6 
das heißt: die geſchlechtliche Verbindung wird zur ſakramen⸗ 
talen Grundlage einer dauernden, ſie überlebenden Lebens⸗ und 
Schickſalsgemeinſchaft. Die geſchlechtliche Vermiſchung der Ehe 
unterſcheidet ſich dadurch von jeder anderen, „freien“, daß mit ihr 
der Gedanke, die Abſicht, der Zweck einer ſolchen Lebensgründung 
verbunden iſt. Nach Kant wäre die Ehe dazu da, den Geſchlechts⸗ 
werkehr zu ermöglichen, und es gibt ja Fälle, wo dies zutrifft, 
wo die Leidenſchaft für eine Frau, welche anders „nicht zu haben 
it”, den Mann, der eigentlich viel lieber frei bliebe, beſtimmt, 
ſie zu heiraten. Mit einer ſolchen Ehe möge es glimpflich ab⸗ 
laufen — daß es um ihre ſittliche Grundlage nicht zum beſten 
ſteht, erhellt aus Hegels Satz, daß bei der wahren Ehe der Ent⸗ 
ſchluß zur Verehelichung das Primäre, die individuelle Neigung 
das Sekundäre ſei. Man heiratet eine Frau nicht, um ſie zu 
„beſitzen“. Die geſchlechtliche Gemeinſchaft, zu der die Ehe führt, 


und die ihre ſakramentale Grundlage bildet, iſt etwas weſentlich 


Brok! 


Fabriken ſtampfen Tag und Nacht. 

Der Bergmann bohrt in dunklem Schacht. 
Die ſchwarzen Schlote qualmen. 

Das Korn ſteht hoch in Halmen. 

Die Lerche ſchmettert ihren Sang. 

Die Sonne ſcheint voll Ueberſchwang. 

Und tönet ihre Pſalmen. 


Die Erde dröhnt vom Hammerſchlag. 
Das Brot wird kleiner jeden Tag. 
Die dunklen Maſſen darben. 

Bald ſteht das Korn in Garben. 
Und ſteht in Garben auch das Korn, 
Ins Erntelied ſpringt heißer Zorn, 
Weil Viele Hungers ſtarben. 


Das Brot bleibt klein, die Sorge groß. 
Umſonſt ſchenkt ſich der Erde Schoß. 

Die Sonne tönt ihr Pſalmen. 

Die ſchwarzen Schlote qualmen. 

Und wird die Scheuer berſtendvoll, 

Die Armen frißt der Hungerzoll... 

Der Zorn ſteht hoch in Halmen!! 


Bruno Schönlank. 
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anderes, Vergeiſtungsfähigeres als jene, zu deren Erlangung 
man nicht notwendig zu heiraten brauchte. Dieſer Unterſchied 
muß eben ſein, jene „Gewöhnung“, welche die große Mehrzahl der 
Ehen bis zum Todo gegen alle individuellen Abträglichkeiten 
und Erſchütterungen beſtehen läßt über den Sinn bloßer Behar⸗ 
rungsträgheit und Reſignation erhebt, und was der Ehe als 
Inſtitution Beſtand durch Zeiten, den Charakter des Menſchlich⸗ 
Ewigen verleiht. 

(Aus dem „Ehebuch“ mit beſonderer Erlaubnis des Ver⸗ 
lages Niels Kampmann, Celle, im Auszug entnommen.) 


Der heuligen Jugend fehlt die Militärzeit 


„Ja, ja, die heutige Jugend! Keine Achtung vor den Aelte⸗ 
ren mehr, keine guten Sitten mehr kann man bei ihr finden. 
Verrohung, Verrohung überall. Es fehlt ihr eben die ſtrenge 
Zucht der früheren Militärzeit! Daß ſie bald wiederkäme!“ 


So oder ähnlich lautet der Refrain, den man vielfach im 


Laden, auf der Straßenbahn, in Warteräumen und an anderen 
Stellen über die Jugend von heute hören kann. Wenn Leute 
aus dem Bürgertum jo reden, das wundert einen nicht. Daß 
auch Arbeiter kein anderes Mittel zur Beſſerung der Jugend⸗ 
moral willen, als fie ein paat Jahre in Kaſernen einzuiperren, 
iſt tief bedauerlich. Wenn aber auch Arbeiterfrauen, Mütter 
ſolche Gedanken ausſprechen, das gibt mir jedesmal einen Stich. 
Wie oft habe ich ihnen dann ſchon Erlebniſſe aus meiner Militärs 
zeit erzählt, die ihnen die Augen geöffnet haben über die ſo⸗ 
genannte „Zucht“ der Soldatenzeit. Wie ahnungslos und Teils 


"fertig hatten fie das allgemeine Gerede nadigepiappert. Wie 


abgründig und verfehlt erſchien ihnen nun die Beſſerungsanſtalt 
„Kaſerne“. 

Wir waren ja noch reine Kinder, als wir mit unſeren ſieb⸗ 
zehn, achtzehn Jahren im letzten Kriegsjahr in die Kaſerne geholt 
wurden, um zum Menſchenmorden ausgebildet zu werden] Ich 
ſehe im Geiſte noch die naiven, kindlichen, fragenden Geſichter 
der kaum der Schule entwachſenen neuen Rekruten. Klein und 
infolge der Hungerjahre ſchmächtig waren die meiſten. Und nun 
begann der „Drill“. Dazu gehörte natürlich ununkerbrochenes 
Schimpfen und Anſchreien. Mit dem Schimpfen begann, liebe 
Mütter, die ſittliche Verrohung der jungen Menſchen in vollem Um: 
fang. Gott, die Zoologie, das Geſchlechtsleben mußten dazu dienen 
paſſende Schimpfwörter zu formulieren. Die Vorgeſetzten, vom 
Gefreiten bis zum Kompagnieführer bemühten ſich, uns ſtels 
mit den kräftigſten Ausdrücken zu traktieren. Da ſtanden wir 
nun da, bis hierher ſorglich von Vater und Mutter beſchützt und 
beſchirmt vor ſchlechter Umgebung, gewöhnt an ordentliche, reine 
Lebensführung. Für die meiſten bedeutete dieſe „Aufklärung“ 
die erſte Erörterung ſexueller Fragen. Ich hebe die Verrohung 
auf geſchlechtlichem Gebiete beſonders hervor, weil ich weiß, daß 
Frauen und Mütter am meiſten unter ſolchem Schutz leiden und 
gegen ihn ankämpfen. Ich kann nicht einmal nur einen Teil 
der aus dieſem Gebiet entnommenen Wortſchweinereien hierher 
ſetzen. Die Wirkung blieb nicht aus Wer nicht ganz feſt ſtand 
— wie wir wenigen, die durch die Schule der ſogzialiſtiſchen 
Jugendbewegung gegangen waren — verlor feine kindliche Nai⸗ 

ität. Alles reine Empfinden wurde bis ins Mark verdorben. 
So geſchah es nicht nur ei uns ſondern überall, wo „Mannes⸗ 
zucht“ geübt wurde. Jeder, der dabei war, wird das beſtäligen 
können. (Nur mit dem Anterſchied, daß für viele jo etwas „ſelbſt⸗ 
verſtändlich“ iſt.) Daß das ebenſo gern und häufig geübte gottes⸗ 


Für unſere Frauen 
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läſterliche Fluchen und Belegen mit Tiernamen moraliſch beffemd 
wirken ſoll, wird wohl auch niemand behaupten wollen. 5 

Aber auch in unſerem ſonſtigen Soldatenleben war das 
meiſte dazu angetan, um die Tugend in uns zu erſticken. Ich 
habe in jener Zeit manchmol an die guten Vorſätze und Bes 
lehrungen gedacht, die wir in der Schule erhalten hatten, und 
wie fie hier jo ſchmählich in die Brüche gingen. Demgegenüber 
verblaſſen die wenigen oft jo laut gerühmten Vorzüge militäri⸗ 
ſcher Erziehung, wie z. B. das Gewöhnen an eine gewiſſe Ord⸗ 
ung. Es wurde ja alles bloß zwangsweiſe gemacht. Wer ſie 
nicht von früher kannte, hat ſie beſtimmt nach der Entlaſſung 
wieder fallen gelaſſen. Aber das Herumwerfen mit mehr oder 
weniger gemeinen Redensarten, mit der damit verbundenen Miß⸗ 
achtung der Mitmenſchen, Freude an Auälereien anderer, Hang 
zum Betrügen, zum Stehlen: das alles wurde großgezüchtet und 
wirkt noch heute in Teilen der älteren Jugend. 

Als dieſe Jugend dann „Ihlachtreif“ war und ins Feld kam, 
wurde es nicht beſſer, ſondern ſchlechter. Räubereien in der 
Etappe, Diebſtähle an wehrloſen Ziviliſten, waren an der Tages⸗ 
ordnung. Von „oben“ wurde es ja ſo prächtig vorgemacht. (Für 
die moraliſche „Hebung“ der älteren Soldaten ſorgten von 
militäriſcher Seite geleitete Bordelle!) 

So verlief unſere Militärzeit. So wurden wir „verroht“. 
Und manchen Kameraden konnte ich beobachten, der aus einem 
Kind zu einem frühreifen, verdorbenen Menſchen mit häßlichen 
Charaktereigenſchaften wurde 3 

Der Jugend die Mithärzeit als moraliſches Beſſerungs⸗ 
mittell zu geben hieße alſo den Teufel mit Beelzebub austreiben. 
Wenn ſich die Erwachsenen vor allem vornehmen, in Worten 
und Werken der Jugend gute Beiſpiele zu geben und fie ver⸗ 
anlaſſen, den proletariſchen Jugendbünden und den Jungſozia⸗ 
liſten beizutreten dann werden manche unangenehmen Erſchei⸗ 
nungen in der Jugend von heute verſchwinden. ein Arbeiter, 
keine Frau und Mutter rede aber einem Syſtem das Wort, das 
nur das Gegenteil hervorrufen kann! g 
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Kann das Kind ſchöpferiſch tätig ſein? 


Man hat in Elternbreiſen der modernen Pädagogik gelegent⸗ 
lich den Vorwurf gemacht, daß fie der Struktur des Kindes zu⸗ 
wiel Bedeutung beimißt. Man hat dabei an ein Schlagwort ge⸗ 
dacht, welches eine Zeitlang durch die Lande lief und das ſich 
ausprägte in dem Ruf: „König iſt unſer Kind!“ Die Mehrzahl 
der modernen Pädagogen hat aber nie einer überſchwenglichen 
Betonung dieſes Königtums im Kinde das Wort geredet. Betont 
wurde nur immer ſtets von den Reformern die Tatſache, daß im 
Kinde Kräfte ſchlummern, die die ältere Pädagogik zu wecken 
unterließ und daß dadurch eine Lücke im Erziehungswerk unaus⸗ 
gefüllt blieb. Die neuere Pädagogik will nun dieſe Lücke ſchlie⸗ 
ßen, dadurch, daß fie dieſe ſchlummernden Kräfte zur Entfaltung 


bringen will. i — 
Eine ſolche Kraft im Kinde, die bisher ſtiefmütterlich behan⸗ 
Tuns. Kann das Kind 


läuterung dienen. Ich hatte einmal in der Schulanfängerklaſſe 
einen kleinen Jungen, der, als es gelegentlich im Unterricht 
ans Kneten und Formen ging, Figuren aus dem Plaſtikum 
formte, die das geſamte Lehrerkollegium in Erſtaunen ſetzten. 
Nicht ein einziger Junge aus der Oberſtufe konnte es dieſem 
kleinen Kerl nachtun, geſchweige denn etwas Aehnliches „ent⸗ 
werfen“. Aufgefordert, noch mehr aus dieſer formloſen Knet⸗ 
maſſe zu „bauen“, zauberte die kleine Hand Gebilde uns vor die 
Augen, die geradezu ans Künſtleriſche grenzten. In dieſem 
Schüler war nicht nur die kleine Hand ſchöpferiſch tätig, ſondern 5 
in noch größerem Maße befand ſich hier die Phantasie in einem 
ungeahnten Schöpfungsakt. . 
Etwas Aehnliches erlebte ich letzthin mit einem zehnjährigen 
üi Sie entwarf aus buntem Seidenpapier mit Hilfe der 
Schere Spitzenmuſter, die ſich mit den Entwürfen Erwachſener, die 
auf dieſem Gebiete beruflich tätig ſind, gut meſſen konnten. Die 
Entwurfsmuſter flogen nur ſo aus der Schere heraus. Es war 
alſo hier eine Kraft im Kinde, die unbedingt dem Lehrer elwas 
zu ſagen hatte. An ihrer Aeußerung durfte der Lehrer nicht 
achtlos vorbeigehen, vielleicht mit dem Einwurf, wie es früher 
geſchah: „Das kannst du wohl in deinen Mußeſtunden zu Haufe 
machen, aber hier in der Schule gehört es nicht hinein!“ Gerade 
dadurch, daß der Lehrer auf Grund des modernen Anterrichtsbe⸗ 
triebes Gelegenheit hat, dieſe ſchlummernden ſchöpferiſchen Kräfte 
im Kinde zu entdecken, wird es ihm möglich, das Kind nach ie 
drejer Seite hin zu fördern, fo daß ihm dieſe Eigenart ſchöpferiſchen 
Kraft ſpäter einmal im Leben weiterhilft. Es kann ihm bei⸗ 5 
ſpielsweiſe daraus ein Hinweis erwachſen auf ſeine ipätere 
Berufswahl. Dieſer Hinweis wäre nie eingetreten, wenn die 
Schule achtlos an dieſen ſchlummernden Kräften worübergegan⸗ 
gen wäre. 88 
Wie oft haben wir es in unſerer Schulzeit erlebt, daß ein 
Mitſchüler, der heimlich unter dem Tiſch die Geſtalt des Lehrers ne 
zeichnemſch zu Papier brachte, von dieſem für dieſe Sünde geſtraft AB: 
wurde. Die Folge war, daß der Schüler fortan dieſe „Dumm⸗ 
heiten“ unterließ. Gottlob find unſere modernen Pädagogen zu 
ſolchen „Streichen“ anders eingeſtellt. Sie freuen ſich über dieſe 
Gabe des Skizzierens und entdecken vielleicht in dieſem „Sünder“ 
einen angehenden Künſtler, der den Stift eines berühmten 
Karikaturenzeichners in ſeinem Schultorniſter trägt. Statt dieſe 
Gabe des ſchnellen zeichneriſchen Erfaſſens im Kinde zu unter⸗ 
binden, iſt die neuere Pſychologie des Kindes darauf bedacht, fie 
zu ſteigern, zu verfeinern, auszubilden. Es wind und muß ſich 
innerhalb des Anterrichtsbetriebes Gelegenheit dazu finden. SR 
Dieſe paar kurzen Beiſpiele mögen als Illustration genügen, 
um den Beweis zu erbringen, daß tatſächlich im Kinde derartige 8 
ſchöpferiſche Kräfte ſchlummern, daß tatfächlich im Kinde etwas 
Ihen wohnt von dem Königstum der Kunſt. In dieſen Fäll⸗ 
weiſt aber dann das Kind dem Lehrer den Weg, den er in Feiner 
Erziehungsarbeit einzuſchlagen hat, will er es zu dem bringen, 
zu dem das Schickſal es zu beſtimmen beſchloſſen hat. And dieß 
Gedanke allein iſt es, der jenen Ausipruch geboren hat: Köm 
iſt unſer Kind! Es liegt darin nur die Tatſache verankert, 
man im Kinde ſchon etwas finden kann von dem Königt 
edler Künſte — in feinen primitiven Anfängen, ein Grenzbezi 
unklar geſchauter Konturen. Guſtav Metſchen, Rektor. 


—— 


2 
Erlebnis und Kindesſeele 

Treibende Lebenskraft ſprudelt in leicht beſchwingten, zur 
Lebensluſt anſteigenden Rhythmen in der kaum erwachenden 
Seele des kleinen Kindes. Aber ſchon früh wird ſie gedämpft, 
getrübt, durchbrochen und verletzt von außen her, von der Am⸗ 
gebung Das Erwachen zum Bewußtſein iſt der ſchmerzvolle erſte 
Kampf des noch ſchlummernden Ich mit dem Nichtich. Daß das 
Leben nicht eitel Luſt iſt. merkt das Kind ſchon viel früher, als 

fein Geiſt dieſe Erfahrungen formulieren und ihnen in Worten 
Ausdruck verleihen lernt, doch ſie gehen früh geſtaltend in das 
Gemüt des Kindes ein und werden, wenn ſie ſich zu ſehr häufen, 
zu traurigen Erlebniſſen. Die Erwachſenen ahnen zu wenig von 
ihrer Schwere und Nachhaltigleit. Für ſie iſt es viel augen⸗ 
ſcheinlicher, daß das Kind mit Leichtigkeit aus einer Stimmung 
in die andere übergeht. So rerſtärkt ſich immer mehr die Fähig⸗ 
keit des Kindes, das Leidoolle zu erfaſſen und wirken zu laſſen. 
Vom Geſichtspunkte der verletzenden und niederdrüdenden 
Wirkung auf das Gemüt des Kindes iſt das von vielen Müttern 
befürwortete Erziehungsmittel der erſten Lebensjahre, die körper⸗ 
liche Züchtigung nicht gutzuheißen. Jede demütigende Strafe it 

geeignet, das Lebensgefühl des Kindes herabzuſetzen. Ein Kind, 
das bei jeder Gelegenheit von der Mutter geſcholten und geſtraft 
und chonungslos dem rief Fremder überantwortet wird, das 
bein Verſtänd tis. kein Entgegenkomwen zu erwarten hat, muß eine 
85 81 von Traurigkeit in ſeiner Seele ſammeln. In der Zurück⸗ 

ſtoßung und Verkennung ſeiner trotz aller äußeren Unbotmäßigkeit 
doch tiefen Liebebedürftigkeit ſelbſt durch die Mutter, zu der das 
N Kind naturgemäß am ſtärkſten hinneigt, iſt die Tragik einer 
Kindesſeele begründet. Verſagte Wünſche und geſtörte Freuden 
können tief betrüben, zumal wenn ſie ſchaffenſehnſüchtige Kräfte 
unterbinden. Da werden unſchuldige Freuden verſagt aus Be⸗ 
quemlichkeit, aus übertriebener Furcht und Vorſicht oder gar aus 
dem altbeliebten Prinzip, das verſagen zu müſſen glaubt, damit 


7 


die Wünſche der Kinder nicht zu üppig wuchern. Man denkt nicht 
daran, daß der Wunſch⸗ und Freudekraft, Lebenskraft bedeutet und 
man ſollte ſich davor hüten, fie früh zu lähmen. 

3 Auch eine unfrohe, ſorgenvolle Umgebung ſenkt Trauer in 
die Seele des Kindes. Klagen und Verwünſchungen, Erinne⸗ 
rungen und Erzählungen der Erwachſenen vergiften die Seele des 
Kindes mit den Keimen der Unfreude. Man ſollte nicht vergeſſen, 
daß das Kind gerade dann am meiſten intereſſiert zuhört, wenn 
man es am wenigſten glaubt, und daß es die Reden und Vor⸗ 
gänge ſehr ſcharf in ſeinem Gedächtnis bewahrt. Manche Mütter 
glauben, ihr Kind vorbereiten und abhärten zu müſſen für die 
Schwere des Lebens, um es ſchon früh erkenntnisreich und kampf⸗ 
bereit zu machen, aber ſie vergeſſen, daß man einer ſchwachen Kraft 


* Kinde liegen ungeformte Kräfte, die ſich erſt formen wollen und 
u; ihre Leiſtungsfähigkeit erſt entfalten müſſen. Alles, was früh 
Kindenkraft phyſiſch und ſeeliſch verbraucht, entzieht dem nor⸗ 
malen Wachstum einen Teil ſeiner Energien, ehe dieſe zu voller 
Wirkſamkeit erſtarken. 


Für unſere Kinder 


Igel Krummbein reiſt in die weite Welt 
Une a Von Emil Zeißig, Oſchatz. 


Dem Igel Krummbein gefiel es daheim nicht mehr. Darum 
krach er zu ſeiner Frau: „Ich bin ſchon alt, aber in meinem 
eben nach gar nicht weit fortgekommen. Ich werde mir mal die 
Welt anſehen.“ Mama Igel kicherte „hahaha!“ und ſagte: „Du 
u wirt. nicht weit kommen.“. 
Am frühen Morgen — ach nein, am ipäten Abend — wachte 
eiſter Krummbein auf und ſchlüpfte aus ſeinem Gebüſch am 
Zaun heraus. Der Igel machte es nicht ſo wie wir. Er ſchläft, 
wenn wir auf ſind und wenn die Sonne ſcheint. Wenn es draußen 
inſter iſt und wir im Bette liegen, da wird der Igel in ſeinem 
Verſteck munter und geht dann ſpazieren. 
Als Igel Krummbein aufgeſtanden war, guckte ey erſt nach 
{ Es war draußen nicht zu kalt und nicht zu warm, 
m Wandern gerade jo recht. Gleich machte ſich det Igel auf den 
Weg und ſchritt los in die weite Welt hinaus. Seine Frau rief 
170 noch nach: „Viel Vergnügen! Paß gut auf, daß dich kein 
böſes Tier erwiſcht!“ Herr Krummbein ſagte: „Oho! Das ſoll 
nur kommen. Ich will ihm ſchon zeigen, wer ich bin.“ Und 
fort war er. 
Es war draußen ſo pechſchwarze Nacht, daß man die Hand 
icht vor den Augen ſah. Nicht einmal der Mond ſchien am 
Himmel. Meiſter Igel fand aber auch ohne Laterne den Weg 
nz gut. Er ging immer jeiner Naſe nach. Ganz vorſichtig kroch 
r durch den Zaun und trippelte hinüber in den nächſten Garten. 
Er ſchnupperte und ſchnupperte mit dem schwarzen Näschen über⸗ 
all am Boden hin und kam endlich an einen großen Erdhaufen. 
Hier machte er Halt. Er wühlte und wühlte. Was es da zu 
ſchmauſen gab! Würmer, Schnecken und noch mehr. Der Igel 
dachte: Glück muß man auf der Reiſe haben. Was ihm vor die 
jähne kam, verſpeiſte er. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Tee Blitze blanke reine Schuh’, 


„Purus“ 


chem. Industriewerke Kraköw ' 


wit Schnittbogen 
der 20 der wichtigsten Schnitte enthalt 
Wieden es Bände 


Band 1 Band I 
Zungmädchen⸗ 
Damenkleidung e 
kleſdung 
O decrall zu baben, Verlag N 
fonft unter Otto Beyer, 
Nachnahme dom Leipzig ⸗T. 


15 nichts aufbürden darf, was nur eine ſtarke zu tragen vermag. Im 


unerläßlich! 


UNION 


Als ſich unſer Vielfraß toll und voll gefreſſen hatte, mußte 
er ein bißchen ausruhen. Am liebſten hätte er ein Schläfchen 
gehalten. Es könnte aber ein böſes Tier kommen und ihm etwas 
zu leide tun. Darum machte der Igel nur das linke Auge zu. 
Das rechte Auge ſollte aufpaſſen. Was geſchah aber? Nach einem 
Weilchen fiel auch das andere Auge zu. Der Igel nickte ein, er 
merkte gar nichts davon. 

Da raſchelte etwas durchs Gras. Der Igel hörte es gleich und 
dachte: Wohl ein Fuchs? Nein, bloß ein Hund. Na, der Tolpatſch 
kann mir nichts tun. 

Der Igel blieb ſtehen und rollte ſich zuſammen, daß er aus⸗ 
ſah wie eine Kugel. Den Kopf zog er ein. Nicht einmal die 
Beine waren zu ſehen. Der Igel zuckte ſich nicht. Bello — ſo 
hieß der Hund — riß die Augen auf, bellte den Igel laut an, 
machte das Maul weit auf, ſchoß auf ihn los und ſchnapp — 
wollte er den Igel totbeißen. „Au, au!“ Die Stacheln vom Igel 
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Das Häslein 
Von Chriſtian Morgenftern - 


Unterm Schirme, tief im Tann, 
Hab' ich heut' gelegen, 
Durch die ſchweren Zweige rann 
Reicher Sommerregen. 


Plötzlich rauſcht das naſſe Gras- 
Stille! Nicht gemuckt! — 

Mir zur Seite duckt 

Sich ein junger Has... 


Dummes Häschen, 
Biſt du blind? 
Hat dein Näschen 
Keinen Wind? 


Doch das Häschen unbewegt, 
Nutzt, was ihm beſchieden. 
Ohren, weit zurückgelegt, 
Miene, ſchlau zufrieden. 


Ohne Atem lieg' ich faſt, 

Laß die Mücken ſitzen; 

Still beſieht mein kleiner Gaſt 
Meine Stiefelſpitzen . 


Um uns beide — tropf — tropf — tropf — 

Traut eintönig Rauſchen .. 4 
Auf dem Schirmdach — klopf — klopf — klopf. 
Und wir lauſchen ... lauſchen e Re 


Wunderwürzig kommt ein Duft 
Durch den Wald geflogen; 
Häschen ſchnubbert in die Luft, 
Fühlt ſich fortgezogen. 
Schiebt gemächlich rückwärts, macht 
Männchen aller Ecken 
Herzlich hab' ich aufgelacht - 
Ei der wilde Schrecken! 
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ſtachen wie Spieße dem Hunde in die Schnauze. Die blutete nun. 


Bello hatte genug. Er zog den Schwanz ein, machte ein grim⸗ 


miges Geſicht und nahm aus lauter Angſt Reißaus. 

Hernach wickelte ſich der Igel Krummbein wieder langſam 
auf und bummelte gemütlich weiter. Wie er wieder ein Stück 
fortgehumpelt war, glänzte etwas wie ein großer, blanker Spiegel 
vor ſeinen Augen. Der Igel ſtutzte. Ein Teich kam ihm in die 
Quere. Der Igel wollte nun über das Waſſer. Aber das 
Schwimmen iſt nicht leicht. Zum Durchwaten waren ſeine Beine 
zu kurz. Da mußte er weiter, immer weiter gehen am Waſſer hin. 
Er merkte gar nicht, daß er in einem fort bloß um den Teich 
herum marſchierte. Immer ſchimmerte und flimmerte ihm das 
viele, viele Waſſer vor ſeinen Augen. Es wurde ihm plötzlich 
ſchwindlig. Da bekam er die Sache ſatt und dachte: Wenn wei⸗ 
ter nichts als Waſſer zu ſehen iſt, da wird die Welt zu Ende ſein. 
Du lehrſt um. 

Und das tat er auch. Bald fand er den richtigen Weg nach 
Hauſe. Er mußte ſich ſputen, da es ſchon etwas Tag wurde und 
der Gickelhahn bald krähen wollte. 

Meiſter Krummbein kam von ſeiner großen Reiſe ganz außer 
Atem wieder daheim an. Seine Frau lachte ihn tüchtig aus und 
ſagte: „Schon wieder da?“ Der Herr Igel brummte etwas vor 
ſich hin, das man nicht verſtehen konnte. Die Beine taten ihm vom 
vielen Laufen ſo weh und die Füße waren ſo wund, daß er gleich 
in ſeinen Schlupfwinkel kroch und von ſeiner Weltreiſe ausruhte. 


Bei jeder Wäſche 
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m das borberige GEinwelchen von 

größtem Wert. Gutes Einweichen 

in balbes Waſchen! Es wirkt 

ſchmutzlöſend und zeltſparend und 

verbürgt ſparſamſten Verbrauch 
des Waſchmittels. 


h enk | 


Hentel’s Wald- und Bleid-Goda' 

iſt dus feit Jahrzeduten bewährte 

unübertroffene Einweſchmittel. Zu 

einem wirtſchaftlichen Waſchen in 
es bei jedem Waſchverfabren 


Als er von ſeinem langen Schlafe aufwachte, fing er an, ſei⸗ 
ner Frau alles haarklein zu erzählen, was er unterwegs erlebt 
hatte. Wie er von dem großen, tiefen Waſſer ſprach, da war ſeine 
Frau froh, daß er nicht hineingeplumpſt war. a 

(Kleinkindergeſchichten dieſer Art enthält des Verfaſſers Buch: 
„Neue Geſchichten für die Jugend.“ Verlag Jul. Peltz, Langen⸗ 
\alza. 4. Auflage 0,90 Mk.) ; 


Die ſchönen, blauen Berge und Wälder 
Ein Großvater wandert mit ſeinen zwei Enkelkindekn, einem 
Buben und einem Mädel in den Wald. — Dort will er in einem 
einſamen kleinen Häuſerl gejund und friſch werden. Am Weg 
dorthin plaudern ſie ... Von den ſchönen, blauen Wäldern und 
Bergen... Wenn es recht heiß iſt und die Sonne auf die ſtau⸗ 
bigen Straßen der Arbeitervorſtädte brennt, dann ſehnen wir 
uns auch recht ſtark — nach den ſchönen, blauen Bergen 
Und viele Arbeiterkinder kommen nie oder nur ganz ſelten 
in den grünen ſchönen Wald. Für ſie bleiben die blauen Berge 
unerfüllbare Scehnjugt... Warum wohl? 
* * * 
„Wie freue ich mich auf die Milch und auf den 
Wald, ſagte das Mädchen, „ich habe noch gar keinen 


blauen 
blauen 


Spalten und Gänge und Oeffnungen, in welche die Wurzeln der 
Bäume eindringen, und über welchen der ſchwarze Boden liegt, 
auf dem die Gräſer und Blumen und Beeren des Waldes wachſen. 
Und das Waſſer, das von den Wolken des Himmels niederregnet, 
ſinkt auch hinein und ſinkt immer tiefer und reinigt ſich und 
ſammelt ſich in dem Steine wie in einem blanken Kruge, weil 
der Stein feſt iſt und dem Waſſer nichts gibt, wodurch es unrein 
werden könnte, und dann quillt es irgendwo hervor und macht 
ein kleines Bächlein eder in einer Steinmulde ein Brünnlein 
jo hellen Waſſers, daß du nicht weißt, wo die Luft aufhört und 
das Waſſer anfängt — und ein Waſſerfädlein rinnt von der 
Mulde fort und tauſend Waſſerfädlein rinnen, und überall rie⸗ 
ſelt es emſig und ſtill, und das Rieſelnde findet ſich zuſammen, 
und es kauſcht in der Tiefe, und die vielen Bäche gehen in die 
Länder hinab. Und dieſes Waſſer gibt allen Weſen, ſelbſt den 
Gräſern, Fröhlichkeit und Geſundheit, was das Waller in den, 
Ländern draußen, wo allerlei unreiner Boden iſt, nicht geben 
kann. Und die Luft iſt in den Höhen, die der Wald einnimmt, 
ſchon reiner, weil ſie in allen Höhen reiner iſt und ſie wird 
durch das Harz des Waldes und durch das Atmen ſeiner Millio⸗ 
nen Blätter und Nadeln noch anmutiger und balſamreicher, daß 
fie auch Fröhlichkeit und Geſundheit bringt, jo wie das Waſſer. 
Und wer beides verloren hat: Fröhlichkeit und Geſundheit, der 
erhält fie wieder, wenn er von dieſem Waſſer trinkt und Diele 
Luft atmet. Drum gehe ich weit mit euch zu einem Brummen. 
den ich im Walde weiß, und in die Luft, die um den Brunnen 
weht.“ } & 978951 f rg 


Berſammlungskalender 
n Achtung, Arbeiterſänger! 


Der Gau DE. beteiligt ſich am Bergfeſt der „Natur⸗ 
freunde“ auf der Blatnia am 14. und 15. d. Mts. Geſungen 
werden nur Maſſen⸗Chöre. Leitung: Herr Studienrat Birk⸗ 
ner. Um zahlreiche Beteiligung wird erſucht. Quartier in 
der Baude muß beim Vorſtand angemeldet werden, ſonſt 
Maſſenquartier. Abfahrtszeiten wie folgt: Sonnabend, 
den 13. Auguſt, 16.00 und 18.35 ab Kattowitz bis Bielitz und 
Jaworze. — Sonntag: 431 ab Krol. Huta, und 4.55 und 
6.25 ab Kattowitz. Sonntagskarten löſen. Preis Katro⸗ 
witz— Bielitz 5.00 Zloty. 

Siemianowice. D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. m 
Mittwoch, den 10. Auguſt d. J., findet abens um 7% Uhr 
im Lokal des Herrn Kozdon eine Mitgliederverſamml ing 
der D. S. A. P. und Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt ſtatt. 
Referent zur Stelle. Um zahlreiches und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. Gäſte ſind willkommen. 

oſefsdorf. (Achtung, Arbeiterſänger!) Mittwoch 
vollzählig zur Probe nach Kattowitz kommen, insbeſondere 
der Männerchor, da die Männerchöre für das Gaukonzert 
geprobt werden. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Sonnabend, 
den 13. Auguſt, abends 7% Uhr. findet eine Ortsausſchuß⸗ 
Sitzung ſtatt. Sämtliche Delegierten werden gebeten. 
rünktlich zu erſcheinen. Tagesordnung wird in der Sitzung 
bekanntgegeben. 5 


Sommersprossen 


eberflecke, 
elbe Flecke 


im Geſicht und an den Händen zu beſeitigen durch glei en mit 
Klorokrem und Kloroſeife. Unſchädlich und ſeit Jahren 
Mit genauer Anweiſung in allen Chlorodont⸗Verkaufsſtellen zu haben. 


Werbet ſtets neue Leſer für den „Boltstwille ! 


ewährt. 
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Klischees jeder art 


fertigt geschmackvoll in kürzester 
Lieferfrist bei billigster Berechnung 
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